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Be 

Denkwürdigkeiten von Johann 

Jakob Rouſſeau.) 

Rauſſeau war von mittlerer Groͤße, wohl 

und zierlich gebaut, leicht in feinem Gang, 

gefällig in feinem Anſtand. Er behielt bis 

zum Anfang des Alters die Stärke und die 

blühende Farbe der Jugend, ob er gleich fein 

ganzes Leben hindurch mit ſchmerzhaften 

. en Stein: 
1) Ein Theil diefer Nachrichten, bis dahin, we 
die Geſchichte der Konſiſtorlalverſolgung an; 
fängt, if 1763 im perſoͤnlichen Umgang mit 

Rouſſeau von einem ſchweizeriſchen Gelehrten 
geſammelt, und aus einem ungedruckten frans 

zoͤſiſchen Aufſaz einer ſchweizeriſchen Dame 

(Mile. Bondeli) gezogen, den mir mein Freund 

Zimmermann mitgetheilt hat. 

Zweiter Theil. A 
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Steinkoliken geplagt war; ſein Geſicht ver⸗ 

kuͤndigte Empfindung und Redlichkeit, und 

ſein durchdringender Blick war durch N 

offene Sanftmut gemildert, die Vertrauen 

zu ſeinen Sitten und zu ſeinem Herzen ein⸗ 

ſtoßte. Er war höflich ohne Zwang, und 
in ſeiner Armut gaſtfrei; an ſeinem baue 
chen Mahl herſchten Unſchuld und Freude, 

wie in der alten unverdorbenen Welt. Er 

drückte fi ſich auch im gewöhnlichen, Umgang 

beſtimt und warm uͤber jeden Gegenſtand 

aus; alles floß aus der vollen Quelle; ab 

les war empfunden, ſelbſt gedacht, nicht mit 

erborgten Blumen geſchmuͤckt, nicht mit 

Gemeinſaͤzen durchwaͤſſert, und feine Wiſ⸗ 

ſenſchaft und Erfahrung war ganz mit feis 

nem Seife durchwebt. Er ver achtete Schmei⸗ 

gelef und Spott, und hielt den literariſchen 

IF 71 Ruhm 
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Ruhm für ein fo mittelmaͤßiges Verdienſt, 

daß er den Bauer Kleinjogg,; im Ernfte, 

allen Schriftſtellern vorzog. Wenn er auf 

ſeine Autorkriege kam, ſo war er uͤbel mit 

ſich zufrieden. „Ich hätte,“ ſprach er, 

„ſchweigen ſollen; denn ich merkte, daß 

„mein Herz bitter wurde, und daß ich meine 

„Ruhe verlor. Endlich ließ ich ſie ruhig 

„ſchimpfen und ſchreiben, und befand mich 

„beſſer dabei. Zufriedenheit iſt ein größeres 

„Gut, als irgend ein Triumf. Zwei Zaͤn⸗ 

ker endigen immer damit, daß jeder auf 

„ſeiner Meinung beharrt; es ſchmeichelt der 

„Eitelkeit, eine Lanze zu brechen, aber es 

„nicht zu thun, iſt der Sieg der Vernunft 

„Die glüͤcklichſte Zeit meines Lebens war, 

„als ich nur Bücher zum Zeitvertreib las, 

nund von meiner Handarbeit lebte. Er 

A 2 ſchaͤzte 
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ſchͤßte den Menſchen, den Schriftsteller, 
den Weiſen, nur wenn er einen entſchiedenen 

Charakter beſaß, in fo fern er eigenthuͤmlich 

handelte und dachte; „denn je ſprach er, 

„nichts gedeiht, als was auf unſerm Grunde 

hervorſproßt; alles Fremde koͤmt nur arm; 

lich fort.“ Er konte darum die Völker nicht 

leiden, die ſich ganz nach einem Muſter bil⸗ 

den, und einer Heerde aͤhnlich ſehen. Er 

zog ihnen die geringſten Freiſtaaten vor, wo 

ſich's der Menſch herausnimt, ſich von ſei⸗ 

nem Nachbar zu unterſcheiden. Auch in 

Kleinigkeiten war er nicht wie andere. Er 

wolte ſich üben, es auch im Großen nicht 

zu ſein; er kleidete ſich wie ein Armenier, 

nicht ſowol aus Hang zur Seltſamkeit, als 

weil er dieſe Tracht bequemer als unſere ſtei— 

ſen Moden fand. Niemand wußte mehr die 

f ? Herzen 
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Herzen zu gewinnen; die ‚größten Männer 

ſchaͤzten ihn hoch, aber er nante ſie nicht in 

feinen Schriften. Er ruͤhmte ſich ihrer Bes 

kantſchaft nicht; er zog dafür feinen wuͤrdi⸗ 

gen Landsmann Abauzit aus ſeiner Dunkel⸗ 

heit hervor, deſſen ſanfte, durch Wiſſen⸗ 

ſchaften aufgeklaͤrte Seele feine ganze Zaͤrt⸗ 

lichkeit beſaß. Immer ſprach er mit Wohl⸗ 

gefallen von dem würdigen de Luc, dieſem 

herzhaften Vertheidiger der Freiheit feines 
Vaterlandes. „Er kan,“ ſprach er, „fehr 

len und irren; aber ſein Herz iſt rein wie 

die Unſchuld.“ Nichts war ihm heiliger als 

die Freundſchaft; und er nante den großen 

Bakon ſelten, ohne mit einem tiefen Seufzer 

anzumerken, daß er gegen ſeinen Freund 

und Wohlchaͤter, den Grafen Eſſer, gez 
ſchrieben habe. Er hat faſt immer unter 

ar A 3 Fran⸗ 
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Franzofen gelebt, aber er liebte dieſes Volk 

nicht. „Sie ertragen „ ſprach er, „jeder⸗ 

mann, ſo lange man nicht an ihre Vergnü⸗ i 

gungen ruͤhrt. Ein Siſtem über die Got⸗ 

tesleugnung wird eher in Frankreich geduldet, 

als eine Kritik uͤber ihren Geſang. Man 

hat mich nicht ermorden wollen, weil ich 

den Emil ſchrieb, ſondern weil mir ihre 

Muſik nicht gefiel.“ 

Ob ihn gleich ſein Vaterland auswarf, 

ſo war es ihm doch immer theuer. Von 

allen Zuͤgen der griechiſchen Tugend hat ihn 

keiner mehr als Plutarchs patriotiſche Hands 

lung geruͤhrt, der eine kleine Richterbedie⸗ 

nung / in ſeiner Vaterſtadt Chaͤronea dem 

Amte eines kaiſerlichen Statthalters, und 

zwar unter dem Trajan, vorzog. 

Unter 
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Unter den Neuern giebt es wenige Men: 

ſthen, die er hoͤher als den weiſen Fenelon 

ſchaͤßzte, wegen feiner heitern vernünftigen 

Tugend im Hofglück und im Leiden. „Ich 
moͤgte lieber,“ ſagte er oft, „ſo eines Man 

nes Kammerdiener, als der erſte Pair von 

1 . e fein,“ 

Nouſſeau war ein aufrichtiger Gottes 

verehrer. Ein Atheiſt koͤnte nach feiner 

Meinung zwar einem ehrlichen Mann aͤhn⸗ 

lich werden, aber auf ſeine Tugend ſei 

nichts zu rechnen; „und darum ließ ich,“ 

ſezte er hinzu, „Wolmarn bei der erſten 

Verſuchung fallen. Freilich iſt die Tugend, 

ſuhr er fort, „ein beſtaͤndiger Kampf, ein 

aͤngeſtrengter unbehaglicher Zuſtand, aber 

Eu 80 giebt es auf der Erde rar den Men⸗ 

a 4 ſchen 
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fen keine andere Gluͤckſeligkeit. Phiſiſche 

Uebel haben ihre Zwiſchenraͤume, die mora⸗ 

liſchen nicht; ein Laſterhafter wird unauf 

hoͤrlich durch peinliche Vorwuͤrfe gemartert. 
Wir ſind im Grunde weder zum Guten noch 

zum Boͤſen geneigt. Die Zunge bebt in der 

Wage bei dem unverleiteten Menſchen, aber 

das kleinſte Gewicht reißt ſie nieder, und ein 

unbedeutender Stoß entwickelt mächtige Leis 

denſchaſten.“ Wenn man ſeiner erlittenen 

Verfolgungen erwaͤhnte, ſo ſprach er: „man 

verſicherte mich, daß wir in einer philoſophit 

ſchen Zeit, voll Nachſicht und Vertraͤglich⸗ 
keit, lebten; ich entdeckte hald zu meinen 

Unglück, daß Grauſamkeit und Härte Haupt 

zuͤge unſers Jahrhunderts find, und daß 

die geprieſene Menſchenliebe nur ein leichter 
| Firniß 
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Firniß der Sitten iſt. 2) Niemand hat mehr 

Freunde beſeſſen als ich; in der Verfolgung 

ſchwiegen fie alle, und ich wäre damals ohne 

A 5 Freund 

2) Wer, in einer goldenen Mittelmäßigkeit, unbo⸗ 
merkt durch das Leben ſchleicht, begreift Rouſ⸗ 

ſeaus Menichenfeindichaft nicht, oder findet fie 

uͤbertrieben; aber lernt euer bruͤderliches Ges 

ſchlecht an Hoͤfen, lernt eure Nebenbuhler im 

Amt, im Verſtand, im Gluͤcke kennen, erhebt 

euch durch irgend ein Verdiencf, und glaubt 

in der Unſchuld eures Herzens, daß man euch 

liebt und ſchaͤzt, weil man euch umlaͤchelt und 

umarmt. Wenn endlich unter euch der Boden 

wegſinkt, durch freundliche Mörder untergras # 
ben — dann ſeht, wie ſich eure Freunde retten, . 

als vergiſtetet ihr die Luft; wie eure Klienten 

euch für genoſſene Wohlthaten anſpein; ertragt 

der Gluͤcklichen ſtolzes, niedertretendes, erwuͤr⸗ 

gendes Mitleid, und liebt die Menſchen, wenn 

ihr koͤnt. 
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Freund und ohne Vertheldiger gestorben. 
Es kan fein, daß ich mich in meinen Schrif: 

ten irrte. Ich wolte nicht lehren; ich wolte 

nur meine Meinung ſagen. Aber das er⸗ ö 

tragen die Menſchen nicht; ſie glauben, daß 

man ihre Einſicht beſchimpft, wenn man 

anders denkt als ſie, und raͤchen ſich dann, 

durch Haß und Ungerechtigkeit.“ Er übte 

ſich in dem koͤrperlichen Schmerz ohne Pra⸗ 

lerei zur Geduld, und geſtand, daß feine 

Weisheit das phiſiſche Gefühl vernichte. Als 

er einſt ganz niedergebuͤckt unter Steinſchmer⸗ 

zen am Feuer ſaß, und halberſtickte Seufzer 

ausſtieß, rief einer der Anweſenden: „iſt 

das nicht die leidende Tugend?“ — „Nein,“ 

gab er laͤchelnd zur Antwort, „es iſt die (ei: 

dende Natur. Schmerzen find uns immer 

neu; man kan ſich nicht daran gewoͤhnen. 
Jener 
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Jener ehrliche Mann wolte auf feinem Todt 
bette unrecht erworbenes Gut wieder geben, 

und ſein Sohn, der gerne erben mogte, gab 

ſech eine vergebliche Muͤhe, ihn durch die 
Verſicherung zu beruhigen, daß es nur auf 

vierzehn Tage ankaͤme, um des Fegfeuers ge⸗ 

wohnt zu werden.“ Am graͤmlichſten ward 

RNouſſeau, wenn man ihn um ſeine Zeit 

N brachte. „Ich werde,“ rief er oft, „mich 

e endlich in die Alpen retten. Man ſchreibt 

mir lange Briefe zu, denn ich liebe bekant⸗ 

lich die Weitlaͤufigkeit; man verlangt Em⸗ 

pfehlungen an Große von mir, als ob ich 

zum Hofgeſinde gehoͤrte; andere bieten mir 

Geld an, als wenn ich von Almoſen lebte; 

alle glauben, daß man ihnen ähnlich iſt.“ 

Er ſchildert ſich ſelbſt am treffendſten in fol⸗ 

gendem Brief an den Herrn von Lamoignon, 

un den 
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den er im Jahr 1763 einer Geſelſchaft von | 

Freunden vorlas. 

„Im achten Jahr wußte io den Ba 

auswendig; im zwölften hatte ich alle Nor 

mane durchlaufen. Daher kamen die Menge 

fremder Ideen, die fi nicht mit dem wirk⸗ 

lichen Leben vertragen; daher die entzuͤndete 

Einbildungskraft, der Zug nach großen Ge; 

genſtaͤnden. Weder Menfchenfeindfchaft, 

noch Verdruß hat mich von den Menſchen 

getrennt; ſondern eine gewiſſe Liebe zur Ru; 

he, eine unbezwingliche Neigung zur Freiz 

heit. Ich habe darum nur ſchwache Schritte 

gewagt, um irgend ein Gluͤck in der Welt 

zu machen, und der Verſuch mußte miolin⸗ 

gen, weil ich mich links dabei nahm; fo 

ward ich nach und nach der Geſelſchaft und 

der Menſchen uͤberdruͤßig. Ich verſammelte 

einen 
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einen Kreis ſchimaͤriſcher Weſen um mich 

her; ich ſchuf mir eine idealiſche Welt, die 

nichts mit der wirklichen gemein hatte. Ich 

erheiterte dadurch meine Einſamkeit; aber 

alles war noch verwirrt und unentwickelt in 

meiner Seele, bis ich im Jahr 17 50 eine 

Seife nach Paris unternahm, um Diderot 

im Gefaͤngniß zu Vincennes zu beſuchen. 

Ich nahm ein Journal zum Zeitvertreib mit, 

und fiel auf die Preisfrage von Dijon, ob 

die Wiſſenſchaften nuͤzlich oder ſchaͤdlich ſeien? 

Da ſtellten ſich mir auf einmal die mannich⸗ 

faltigen Uebel des geſelſchaftlichen Lebens ſo 

fuͤrchterlich und eindringlich dar, daß ich 

unter meiner Empfindung erlag. Ich warf 

mich neben einem Baum nieder; alles Elend 

der Menſchen zog in ſchrecklichen Geſtalten 

voruͤber; hundert Anſchlaͤge und Entwuͤrſe 

| ſolg⸗ 
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folgten, und das war mein Beruf zur Au⸗ 

torſchaft; meine Handthierung als Noten⸗ 

abſchreiber hat ſolchen nicht veranlaſſen tie 

nen. Ich war nicht geübt in der Geſelſchaft 

zu reden. Ich verſtand es nicht, durch Wiz 

und Einfälle zu glaͤnzen; und ſo ſtellte fich 

im Anfang der Ausdruck langſam dar. Es 

wäre mir unmöglich geweſen, einen Plan 

zum litterariſchen Ruhm vorſezlich zu end 

1 werfen; es war Drang,) meine Ideen 

los zu werden, der mich zum Schreiben noͤ⸗ 

thigte; und wenn ich mit einiger Staͤrke 

ſchrieb, ſo war ich ſie der Ueberzeugung von 

der Wahrheit meiner Saͤze ſchuldig. In 

der Zerſtreuung von Paris „im Zwang und 

Geraͤuſche der großen Welt, wo mich mam 

ches 

3) Nitht Drang und Sturm, das iſt eine Kin⸗ 
bderkrankheit. S. Roſenſtein von Würmern, 
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ches zum Unwillen reizte, ſchlich ſich Bitte | 

keit in meine Schriften; aber in Montmes 

renci war ich frei, und ganz mir ſelbſt uͤber⸗ 

laſſen. Meine Seele war heiter, wie die Luft, 

die mich umgab, und breitete ſich auf meinen 

einſamen Spaziergaͤngen über die ganze Schoͤ⸗ 

pfung aus. Ich verlor mich in Betrachtungen 

über die Welt; ich erhob mich bis zum hoͤchſten 

Weſen ich wurde von ſeiner Erhabenheit, 

von ſeiner Allgegenwart durchdrungen; ich 

empfand die ganze Wolluſt der Menſchheit im 

Gefühl der Liebe gegen meine Bruͤder, im Ger 

nuß der unermeßlichen Natur; ich redete 

zum Menſchen, zum Bürger, zu den Türe 

ſten, zu den Prieſtern; ich ſprach zu den 

Vätern, zu den Kindern; ich ſprach zu mei, 
nen Landsleuten, zum Rath von Genf in 

5 der Zueignungsſchriſt meines Buches uͤber 

Wa, die 
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die Ungleichheit der Stände, zum Volk in a 

der Schrift über die Schauſpiele: alle nah⸗ 

men meine Freiheit übel, und das Unger 

witter zog ſich auf, bis es endlich zu gleicher 

Zeit in Paris und Genf auf mich ſtuͤrmte. 

Ich kan dem Parlamente vergeben, weil 

man es hintergangen hat; aber der Rath 

von Genf wolte mich zum Fußſchemel brau⸗ 

chen, um ſich auf den Thron der unum⸗ 

ſchraͤnkten Gewalt zu erheben.“ Er unter 

brach ſich hier im Leſen, und rief mit Heß 

tigkeit: „ich werde frei ſterben, meine Freun 

de, und lieber in einem katholiſchen, als in 

einem proteſtantiſchen Lande; denn die fu 

tholiſchen Geiſtlichen lehren die Intoleranz, 

und die proteſtantiſchen uͤben ſie aus.“ Er 

fuhr zu leſen fort, 

\ AR 
1 N . „Was 

. S 

2 % N * 4 N 
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„Was mich immer in meinem Leben am 

ſtaͤrkſten ruͤhrte, war Gewalt und Ungerech⸗ 

tigkeit. Wenn ich aus meinem Fenſter ſah, 

wie man die Unſchuld kraͤnkte, den Schwa⸗ 

chen und den Armen quaͤlte, war ich oft ſo 

aufgebracht, daß ich's kaum uͤber mich ge⸗ 

winnen konte, nicht hin zu laufen, zuzu⸗ 

ſchlagen, und dem Unterdruͤckten beizuſtehn. 

Daher ruͤhrt mein unuͤberwindlicher Haß 

gegen alle Große, und gegen den hohen Rang 

uberhaupt, weil der Geiſt der Unterdrückung 

von dieſem Stand nicht zu trennen iſt. *) 

Ein gewiſſer Stolz, der mich immer trieb, 

den era in dem Menſchen aufzuſu * 

ö bhen, 
) Außer, wenn ihn der Geiſt des Wohlthuns 

überwältigt, Dies iſt eine von Rouſſeaus eins 

‚ feitigen Meinungen, welche, zum Gluck ber 

Erde, nur halb wahr ſind. er J 
Iweiter Theil. 

eff ee, 
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chen, machte, daß ich es nie lerne n konte, 

den Gedanken der Abhängigkeit zu ertra 

gen. Der Herzog von Luxemburg und ſeine 

Gemahlin haben mich mit Freundſchaft uͤber⸗ 

haͤuft; aber ich mußte mich zwingen, ihren 

Rang zu vergeſſen, ſie nur als gute Dion 

ſchen anzuſehn, und endlich war es doch ihr 

Stand, der mich bewog, eine Wohnung in 

ihrem Hauſe auszuſchlagen; denn ich merkte, 

daß mir jede Kette, auch die des Wohl⸗ 

ſtands und der Sitten, im Umgang mit 

Hoͤhern unertraͤglich war. Ich habe darum 

den Genuß der Freiheit allem vorgezogen, 

und ich habe dieſes Glück geſchmeckt; denn 

ich riß mich von allen Verbindungen, von 

allen Feſſeln der Geſelſchaft los, und gluͤck⸗ 

licher war kein Sterblicher, als ich in Monts 

morenck, wann ich nach einem im Gefühl 

| | der 
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der Unſchuld verfloſſenen Tag, und einig 

mit der ganzen Schoͤpfung, des Abends mit | 

meiner Haushaͤlterin, meinem Hund und 

meiner Kaze ſpeiſete.“ 

Als er den Brief geleſen hatte, ſprach er 

lächelnd: „ich rede ſelbſtgefallig von mir, und 

das ziemt niemanden, als Montagnen.“ ) 

Man erwaͤhnte des Unterſchieds zwiſchen 

dem Weiſen und dem Gelehrten. „Der 

erſte,!“ ſagte Rouſſeau, „iſt nicht allein 

von dem wichtigſten Intereſſe der Menſch⸗ 

heit unterrichtet, ſondern auch entſchloſſen 

nach ſeiner Einſicht zu handeln; und darin 

ſtehen die Neuern zuruͤck. Die großen Leute 

unter den Alten führten aus, was ſie lehr⸗ 

Be un" Er Sara ten; 

) und einem einzigen großen Mann, der, viel⸗ 
leicht um den Neid zu verſoͤhnen, fich dadurch 

wieder zu den Sterblichen herablaͤßt. 
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ten; wir verſtehen nur daruber zu ſchwa⸗ 

zen.“ Es wurde im Verfolg der Unterre⸗ 

dung der widerſprechenden Lehrgebaͤude in 

jeder Wiſſenſchaft gedacht; hiebei merkte 

Rouſſeau an: „daß ein aufrichtiger Wahr⸗ 

heitsforſcher von Thatſachen, und nie von 

einer Spekulazion ausgehen muͤſſe. “ 

„Bakon,“ fuhr er fort, „fand darum 

nur ſo viel zu erfinden und zu denken, weil 

er Erſcheinungen mit einander verglich, und 
er wurde noch in unſerm Jahrhundert ein 
außerordentlicher Mann geweſen ſein. Mon; 

tesquien hat ſein vortrefliches Werk auf eigene 

Beobachtungen gegruͤndet; aber da er in 

der großen Welt lebte, und aͤußerſt zerſtreut 

war, fo ſchrieb er nur ſtoßweiſe, und vers 

nachlͤͤßigte die Uebergaͤnge.“ 

Man 
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Man bemerkte bei der Gelegenheit, daß 

im Contract ſocial eine herliche Verbindung 

herſche. „Das finden die Juriſten nicht,“ 

8 autwortete Rouſſeau. „Ihnen koͤmt die 

8 Schriſt verwirrt und dunkel vor; denn ſie 

gehen lieber von ihrem Text, als von der 

5 menſchlichen Natur aus, und es iſt wirklich 

ſchwer, einen moraliſchen Grundſaz aufzu⸗ 

finden, der nicht durch die Begriffe aus der 

gebildeten Geſelſchaft verunſtaltet ſt. Wir 

fangen kaum an zu empfinden und zu denken, 

ſo find wir ſchon fern von der Natur; darum 

muß der innere Menſchenſinn, auch nur in 

der einfachſten Beziehung, immer ungewiß 

und zweideutig fein.“ Zu einer andern Zeit 

erzählte er, wie er zu arbeiten pflege: „ich 
| überdenke „ ſprach er, „lange meinen Ge 

| genſtand, bis ich vertraut mit ihm werde, 

7 B 3 bis 
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bis er mich an ſich feſſelt, mich entzuͤndet. 

In meinen Spaziergaͤngen werf' ich dann 

meine Einfälle aufs Papier; nach einiger 

Zeit uͤberſeh' ich alles, wähle, verwerfe, 

und ſeze zuſammen. Ich fange mit der 

Materie an, und endige mit dem Plan. 

Ich begreife nicht, wie man es wagt, ein 

Buch ohne Stoff und Ideen zu ſchreiben, 

wie man feiner Sache gewiß iſt, wenn man 

nur erſt die Faͤcher geordnet, die Zellen gebaut 

hat, in die man dann ein wenig geraubten 

Honig tragt. Stoff und Begriffe ſammelt 

man nur in einer ſehr mannichfaltigen Welt. 

Ich habe mit Hoſleuten, mit Leuten von 

Stande, mit ſchoͤnen Geiſtern, mit Buͤre 

gern und Bauern gelebt. Ich begehrte 

nichts, ich wuͤnſchte nichts; man ertrug 

mich und verſtellte ſich nich.“ Ich konte alſo 
| beobt 
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beobachten; aber ich hätte nicht vermutet, 

daß man dieſe Neugierde ſo uͤbel nehmen 

wuͤrde. In der Heloiſe habe ich dem Welt⸗ 

menſchen und dem Heiligen gepredigt, daß 

ſie ſich einander ertragen moͤgten, und beide | 

ſielen uͤber mich her.“ Man lenkte das Ge: 

ſpraͤch auf feinen Emil. „Er enthalt, ſprach 

er, „den Plan einer negativen Erziehung 

fuͤr einen abgeſonderten Menſchen. Fuͤr 

einen Mann zu bürgerlichen Geſchaͤften wuͤr⸗ 

den zwar die Grundſaͤze einerlei, aber die 

Anwendung müßte verſchieden ſein. In ei 

ner Nazionalerziehung | müßte man alle 

Hulfsmittel zum Guten benuͤzen, die man 

in den Sitten und in der Verſaſſung einer 

jeden Geſelſchaft findet „ und die Liebe zum 

Ruhm nicht ausſchließen. Man glaubt,“ 

fuhr er fort, „an eine natürliche Ungleich⸗ 

| A heit 
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heit der Menſchen; aber wir find nach um 

ſerm Geiftesvermögen einander ahnlich get 

nug; alles haͤngt von den aͤußern Umſtaͤn⸗ 

den ab, welche dieſes Vermoͤgen entwickeln. 

Die Wilden find darum am Körper: und am 

Geiſte gleich; da waltet die ungeſtoͤrte Na⸗ 

tur. In unſern Staaten theilt man die 

Menſchen in Klaſſen, wie Geſchöpfe von vers 

ſchiedener Gattung, und richtet jede muͤhſam 

ab, nach hergebrachten Vorurtheilen; end⸗ 

lich wird man die kuͤnſtliche Trennung ges 

wahr: man will alsdann wieder vereinigen, 

durch Nachahmung, Wohlſtand, Hoͤflichkeit 

und Formalitaͤt, aber das iſt ein erzwun⸗ 

genes Band. In der Republik des Platons 

vereinigte die Tugend alles, “) und nur das 

Laſter zerriß, Es war ein herlicher Einfall, 

6) und blieb darum ein Traum. 21. 

Ba — ——— — 
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daß er ſeine Menſchen durch Muſik und 

durch Gimnaſtik erzog; dadurch gab er ih. 

nen Troz und Kraft, und ſtimte fie. wieder 

harmoniſch zu ſanften Gefuͤhlen.“ 

ueber die Muſik find Rouſſeaus Grund; 

füge bekant. Unter den größten Komponis 

ſten verdient ihm Haſſe einen erhabenen 

Rang: Händel iſt der Lulli der Deutſchen ; 

Rameau hat, den Generalbaß ausgenom; 

men, fein ganzes Siften auf Sofismen gen 

baut, und die Franzoſen werden nie in dies 

fer Kunſt etwas ausrichten. Indem er von 

Soſismen ſprach, merkte er an, daß die 

metaſiſiſchen Abſtrakzionen nur glänzende: 

Schimaͤren find, ) Er führte zum Beiſpiel 

den 

7) Helvetius ſagt richtig, ſie ſchoͤpfen aus dem 

Brunnen der Wahrheit, mit dem Gefaͤß der 

Danaiden. 
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den Begriff vom Schoͤnen und Gerechten 99 

des Platons an. Er kam auf das Glau⸗ 

bensbekentniß des Vikars von Savoyen. 

„Wenn ich auch,“ ſprach er, „die Wahr: 

heit verfehlte, ſo hat mich doch dieſe Lehre 

getroͤſtet, und ich kan ſie durchaus nicht 

entbehren. Man muß ſich entweder für eis 

nen Manichaͤer erklaͤren, oder uͤber das 

Razel der Freiheit die Augen zumachen.“ 

Ueber die Religion ſind folgende Ideen aus 

ſeinem Munde geſammelt: „Paulus zuerſt, 

und nachher Auguſtinus, haben ſich von dern 

echabenen Lehre ihres Meiſters entfernt. Die 

Gleichniſſe Chriſti und die Spruͤchwoͤrter Sa⸗ 
lomons- find vortrefliche Stücke der Schrift 3 

aber der Verfaſſer des hohen Liedes wuͤrde 

ſich wundern, wenn er wuͤßte, wie miſtiſch 

man ihn ausgelegt hat. Man koͤnte auf die 

naͤm⸗ 
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nämliche Weiſe die Idillen des Theokrits 

erklören. Der Grund, warum Predigten 

wenig fruchten, iſt, weil weder ihr Ton noch 

ihre Sprache dem Begriff und der Beduͤrf⸗ 

niß der verſchiedenen Stände angemeſſen find. 

Die Jeſuiten kanten das menſchliche Herz 

beſſer, und ſtifteten geiſtliche Kongregazio⸗ 

nen für alle verſchiedene Klaſſen im Staat. 

Man will auf der Kanzel entweder uͤberzeu⸗ 

gen, oder ruͤhren. Maſſillon und Bour⸗ 

daloue waren fuͤr die erſte Methode; ihnen 

gelang es, den Verſtand durch ihre Schluͤſſe 

zu uͤberwaͤltigen. Heutiges Tages iſt zu 

Paris Flechier das Predigerideal. Man 

will uͤberreden, gefallen; es ſind akademi⸗ 

ſche Diskurſe, voll edlen Ausdrucks und fein 

geſponnenen Wizes, der fuͤr den Haufen 

verloren geht.“ 

Wenn 
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Wenn Rouſſeau von der Geſchichte ſprach, 

ſo hat er oft wiederholt, daß nur die Ge⸗ 

ſchichte der Freiſtaaten erzaͤhlt zu werden 

verdiene; „denn in einer Monarchie haͤngt 

immer eine Reihe großer Begebenheiten an 

einer Leidenſchaft, oder zufälligen Richtung 

des unbeſtimten Charakters des Fuͤrſten. 

Die Geſchichte von Frankreich liefert uns 

nur Karl den fünften, Franz den erſten, 

und Heinrich den vierten von eigenthuͤmli⸗ 

chem Geiſt. Ludwig der vierzehnte verdient 

die Vergoͤtterung feiner Schmeichler nicht; 

aber er war ein Kenner großer Leute. Plu⸗ 

tarch hat darum ſo herliche Biographien ge⸗ 

ſchrieben, weil er keine halb große Menſchen 

wählte, wie es in ruhigen Staaten Tau⸗ 

ſende giebt, ſondern große Tugendhafte, 

und erhabene Verbrecher. An der neuen 

Alt eiue As . 
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Geſchichte gab es einen Mann, der ſeinen 

Pinſel verdient, und das iſt der Graf von 

Fiesque, der eigentlich dazu erzogen wurde, 

um ſein Vaterland von der Herſchaft der 

Doria zu befreien, Man zeigte ihm immer 

den Prinzen auf dem Throne von Genua; 

in ſeiner Seele war kein anderer Gedanke, 

als der, den Uſurpator zu ſtuͤrzen. Tiram 

nen, die im Blutvergießen, im Menſchen 

quaͤlen Wolluſt finden, find Traumgeſchoͤpfe 

der Dichter. Selbſt Koͤnige ziehen die Mas 

tur nicht aus, ſo ſehr ſie auch ihre Macht 

berauſcht, und ihre Schmeichler verderben. 

Als Oktavius unumſchränkt regierte, und 

keine Nebenbuler mehr ſcheute, ward er ge⸗ 

lind und guͤtig. Die Grauſamkeit ſeiner 

Nachfolger war zum Theil eine Folge der 

Gaͤhrung der republikaniſchen Parthei. So 

mie 
© * 

. * 
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wie ihre Furcht dafür nachließ, ließ auch ihre 

Haͤrte nach.“ Rouſſeau urtheilte mit glei⸗ 

em Scharffinn über die Philoſophen aller 

Zeiten: „die Charakteriſtiks des Schaftes; 

bury ſind ein praͤchtiges ‚Gebäude ohne 

Grund, und Bollingbrocke war ein wiziger 

Sofiſt, aber er uͤberredet niemand.“ Er 

bewunderte die Betrachtungen des Antonins, 

nicht ſowol ihres innern Werthes wegen, 

weil ſie wenig neugedachtes enthalten, ſon⸗ 

dern weil ein Kaiſer die reine Moral von 

feinem Throne lehrte. „Die Stoiker ver! 

dienen Ehrfurcht; ihr Ziel war die hoͤchſte 

Vollkommenheit. Sie gaben ſich nicht, wie 

man irrig glaubt, für unumſchraͤnkte Bet 

herſcher ihrer Empfindungen aus; ſondern 

dieſe Kraft war in ihrem Ideal, das ſie zu 

errei / 
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erreichen ſtrebten. Je größer unſere Muſter 

ſind, je mehr erhebt ſich unſere Tugend.“ 

„Michardſon nimt uns fuͤr feine Perſo⸗ 

nen, als waͤren es unſere Blutsfreunde, ein; 

aber einige ſeiner Charaktere ſind uͤberkaden 

und geziert. Grandiſon iſt ihm durchaus 

mislungen, weil er in einer Perſon den 

Weltgeſalligen, Liebenswürdigen, und den 

Biedermann vereinigen wolte. Es kan ſein, 

daß zuweilen ſo eine Miſchung der Natur 

geraͤth; aber wegen ihrer aͤußerſten Selten; 
heit kan ſie, im Kunſtwerk, weder Intereſſe 

noch Taͤuſchung wirken. Wenige haben 

Geſinern an edler Einfalt und Wahrheit des 

moraliſchen Gefuͤhls übertroffen. Corneille 

hat in manchen Stuͤcken die Seelengroͤße den 

Romer erreicht; die Neuern bleiben weit 

unter ihm. Sie empfinden nichts; ſie find 
nur 
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nur große Maler erkuͤnſtelter Empfindungen; 

und Voltaire führe dieſe Gattung an, er, 

der immer von der Toleranz ſprach, und ſie 

niemals ausgeuͤbt hat.“ Rouſſeau hielt alle 

Akademien fuͤr eine unnuͤze Erfindung un⸗ 

ſerer Zeit. „Sobald,“ ſprach er, „irgend 

ein Gedanke einer allgemeinen Reform in 

einem franzoͤſiſchen Kopfe keimt, fo entſteht 

der Plan einer Akademie. Geſeze, Acken 

bau und Handel, alles ſoll in dieſen Schw 

len gelehrt werden, und nicht durch Man, 

ner vom Handwerk, ſondern durch betitelt 

Dilettant. Aber die Büchergelehrten ha 
ben noch nie eine richtige Theorie erfunden; 

noch weniger ſind ihnen die Schwierigkeiten 

und Vortheile der Ausübung bekant; und 

ſobald eine Akademie daraus wird, fo vert 

liert ſich endlich der Gegenſtand, im eitlen 

70 Ge⸗ 



Sie 33 

Gepränge der Formalitaͤt und im Geſchwaͤze 

der Mitglieder. Jeder geſchaͤftige Stand 

unter den Menſchen ſolte ſeine Lehrer und 

Geſezgeber aus feiner eigenen Klaſſe neh⸗ 

men. Eine vernünftige Mutter wird tee: 

fender, als Locke und Fenelon, von der Er⸗ 

ziehung reden. Freilich erhebt ſie ſich nicht 

zum Allgemeinen; fie entwirft keinen voll 

ſtäͤndigen Plan: aber in einzelen Fällen 

ſind ihre Lehren vortreflih.“ Man wird in 

dieſen Urtheilen die fcharfe Richtigkeit feiner 

Begriffe und den angemeſſenen Ausdruck er⸗ 

kennen. Keine Betrachtung hielt ihn je 

mals vom aufrichtigen Geſtaͤndniß ſeiner 

Meinung zuruͤck; er hing an keinem Siſtem, 

an keiner Parthei noch Sekte; er ging ges 

rade auf ſeinen Endzweck los, und ergriff 

die Wahrheit, wo er ſie fand, oder zu fin⸗ 

zweiter Theil, C den 
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den glaubte, mit einer Art von Leidenſchaft. 5 

Er ſezte alles in Handlung, und wolte, daß 

ſich jeder frage, nicht, was haſt du gelehrte 
ſondern, was haſt du gethan ? und iſt dir 

eine gute That gelungen? was iſt dir noch 

uͤbrig zu thun? Er wiederholte oft. den 

Spruch des Alten: „wenn du ſo viel Jahre 

verſchwendeſt, um Weisheit zu lernen, wie 

viel Zeit bleibt dir denn zur Ausuͤbung BR. 

Sch moͤgte,“ ſprach er, „ein Mitglied einer 

Akademie fein, wo jeder getreulich auffchrier 

be, was er gutes und boͤſes that“ Man 

behauptete, daß es ſchwer ſei, eigene ‚Seh: 1 

ler zu erkennen. Aber Rouſſeau war nicht 

dieſer Meinung; denn fie drängen ſich,“ 

ſprach er, „taglich um uns, und werden 

uns wie unſer Hausgeſinde bekant.“ Einer „ 

RN ORTE, 

Wi 
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feiner Freunde war auf einem Spaziergang 

gefallen, und wandte ſich um, den Ort zu 

beſehen, wo der Fall geſchehen war. „Iſt 

das nicht der Menſch?“ rief Rouſſeau. 

„Erſt begehen wir den Fehler, und dann 

Überlegen wir bedoͤchtlich, wie es zugegan⸗ 

gen ſei? wir fragen uns dann, wie es möge 

lich iſt, daß wir, daß fo vernünftige Maͤn⸗ 

ner, an dieſer Stelle ſtraucheln konten?“ 

Als zu einer andern Zeit von der Bosheit 

und dem moraliſchen Uebel in der Welt ge⸗ 

ſprochen wurde, antwortete er: „das Gleich: 

gewicht erhaͤlt ſich darum doch; denn was 

zehntauſend Boͤſewichter verwuͤſten, koͤn⸗ 

nen zehn gute Menſchen wieder herſtellen. 

Nichts verherlicht den Weltregierer mehr, 

als daß der Misbrauch unſerer Freiheit den 

5 00 Nas F Er Wohl⸗ 
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Wehlſtand, und den Zuſammenklang im Alk 
gemeinen fo wenig ſtoͤrt.“ 8) 

Rouſſeau war nach Motiers Travers ge⸗ 

flüchtet, weil in Paris der Fanatismus den 

Stab uͤber ihn brach. Sein Emil ward 

durch die Sorbonne zenſirt, durch den Hen⸗ 

ker zerriſſen und verbrant, und durch Hir⸗ 

tenbriefe verflucht. Man ſpielte das ganze 

Poſſenſpiel durch, welches in jedem Lande 

ein Buch berühmt, und feinen Verfaſſer 

ungluͤcklich macht. Rouſſeau war mit Ge⸗ 

ſaͤngniß und Strafen bedroht, und wolte 

ſich anfangs nicht retten; feine Freunde. bes 

wegten ihn muͤhſam dazu. Er ſprach: „ich 

werde 

2) Bis hieher gehen die Nachrichten aus dem 

Manuſkripte meines Freundes. Der übrige 

hiſſtoriſche Theil iſt aus Erzaͤhlungen, Briefen 

und zuverlaͤßigen Memoiren genommen. 
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werde ruhiger in der Baſtille, als unter den 

Menſchen leben.“ In der naͤmlichen Zeit 

wuͤtete man auch in Genf gegen ihn, und 

der Senat beſchloß, ihn einziehen zu laſſen. 

„Ich,“ ſprach er, „ein Buͤrger einer Re— 

publik, ſchrieb, in einem Freiſtaat, gegen 

die monarchiſche Verfaſſung und die Fabeln 

des Pabſtthums, und das Patiſer Parla; 
ment verurtheilte mich, als ob es über alle 

Menſchen und alle Meinungen herſchte. 

Ein Erzbiſchof ſtieg auf ſeinen Thron, und 

ſchleuderte feinen Bann auf einen Kezer her⸗ 

ab, der an feine Fläche nicht glaubt. In 

Genf, wo man weder Eigengewalt noch 

Pabſtthum duldet, ahmte man das Parka; 

ment und den Erzbiſchof nach; man verfuhr 

wie in einer deſpotiſchen Regierung, um eis 

nen freien Buͤrger zu unterdruͤcken.“ Er 

u C3 entſagte 
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entſagte darum ſeinem Vaterlande, und gab, 

in folgendem Brief an den erſten Sindikus, 

ſein Buͤrgerrecht auf. f e 

„Endlich habe ich mich von meinem r 

ee uͤber das Verfahren des Raths er; 

holt, und ich far den Eneſcluß, den mr 
Sernunft und Ehre gebieten, ob er gleich 

mein Herz empfindlich kraͤnkt. Erklaͤren 

Sie dem Rath in meinem Namen, daß ich 

auf ewig meinem Buͤrgerrecht in der Stadt 

und dem Gebiet von Genf entſage. Ich 

glaube, nach meinen Kräften, meine Buͤr⸗ 

gerpflichten erſuͤllt zu haben. Ich habe nie 
‚dafür einigen Vortheil genoſſen; alſo bin 

ich in keinem Ruͤckſtand gegen den Staat. 

Ich habe getrachtet dem Namen eines Gens 

ſers Ehre zu machen. Ich habe meine Landes 

leute zaͤrtlich geliebt, und ich wuͤnſchte von 

ihnen 
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ihnen geliebt zu werden; aber keine Abſicht 

ir iſt mir übler gelungen. Auch ihrem Haſſe 

will ic mich fügen. Das lezte Opfer in 

hr meinem Vermögen iſt das Opfer eines . 

g mens, der mir theuer war. Dennoch, mein 

Herr, mein Vaterland kan mir zwar fremd 

werden, aber es wird mir niemals gleichgül⸗ 

ig ſein. Ich bleibe mit ihm durch die zart 

"fee Erinnerung verbunden, und ich ver⸗ 

geſſe nichts, als ſeine Beleidigungen. Moͤge 

5 feine Wohlfahrt ferner gedeihn, moͤge es ei⸗ 

nen Ueberſtuß an beſſern Duͤrgern, und die 

ne ſind als ich, beſtzen! Be 

RNaouſſeau fand in dem einſamen Dorfe ” 

den Frieden nicht, den er ſuchte. Weder 

dte Macht des Philoſophen auf dem Thron, 

| m BINNEN! feines Statthalters, N 

er KO konten 

2 Des wuͤrdigen Lord Marſchalls. 8 
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konten ihn gegen Prieſtereiſer ſchuͤzen. Well 

die Geſchichte dieſer Verfolgung merkwuͤrdig 

iſt, fo will ich fie umſtaͤndlich erzählen. 

Als Rouſſeau daſelbſt ankam, drängte 

ſich der Paſtor Men mit einer ſanſten 

Freundlichkeit an ihn. Er nahm, wie es 

ſchien, mit Ruͤhrung, an ſeinem Schickſale 

Theil; er beklagte den redlichen leidenden 

Mann, und wolte nicht mit dem Irrenden 

ſtreiten; ja auf die allgemeine Erklärung; 

daß er ſich zur reformirten Kirche bekenne, 

ließ er ihn zum Abendmahle zu; er verſicherte 

laut, daß dieſer Schritt ſeiner Gemeinde 

zur Ehre gereiche, und die Glaͤubigen ers 

bauen wuͤrde. 

Rouſſeau freute ſich des liebreichen Prie⸗ 

ſters. Er hatte nirgends fo viel gutmuͤtiges 

Wohlwollen erfahren; er war in der Kirche, 

oft 
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oft bis zu Thränen, bewegt, und glaubte, 

daß der Achte Geiſt der chriſtlichen Liebe auf 

dieſer Gemeinde ruhe. Das befante Schrei 

ben an den Erzbiſchof Beaumont erſchien, 

ohne daß der Paſtor Me dadurch geaͤr⸗ 

gert wurde; auch die Briefe vom Berge 

wurden bekant; fie gefielen dem guten See— 

lenhirten. Er nahm mit Dank ein Erems 

plar davon an, und las es mit Vergnuͤgen 

durch; noch konte Rouſſeau in feinem Bes 

tragen nicht die geringſte Aenderung merken. 

Nach und nach wurde freilich ihr Umgang 

ſeltener; aber nicht, weil der Paſtor den 

Freigeiſt verabſcheute, ſondern weil unter 

Leuten, die wenig Kentuiſſe mit einander 

gemein haben, endlich das Intereſſe der Un: 

terhaltung abnimt. M' * verlangte Ver⸗ 

traulichkeit; er fragte vorwizig nach den 

5h €. Ge⸗ 
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aller feiner Briefe; er wolte ſein ganzes 

Hausivefen führen, Dieſes Einſtuͤrmen 

lenkte Rouſſeau mit einer kalten Höflichkeit 

ab. Zu der Zeit, und als der Groll ſchon 

gährte, that ſich eine Geſelſchaft zuſammen, 

um Rouſſeaus Werke zu verlegen. Hierbei 

war eine gute Ausbeute zu hoffen; der ortho⸗ 

doxe Me wolte Theilnehmer ſein, und 

Rouſſeau ſchlug es bloß darum ab, weil die 

Geſelſchaft ſchon vollzaͤhlig war. Nun wurde 

ſein Verderben beſchloſſen. Allgemach ward 

auf dem Predigtſtul die Freigeiſterei des 

Jahrhunderts geſchildert, uͤber die Gefahr 

der Gläubigen geſeufzt, Gottes Zorn den 

Frevlern angekuͤndigt, und der Abſcheu rege 

gemacht, der jedes Frommen Pflicht iſt. 

Unter dem erſchlichenen Schuz der Macht, 

| er 
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hieß es, duͤrfen ſich die Gottloſen bruͤſten: 

Alles dies wurde bald im Trompetenklang, 

| und bald im Floͤtenton vorgetragen, damit es 

alle Gattungen ruͤhrte. Endlich erſcholl die 

0 Hirtenſtimme lauter, und warnte vor dem 

Verworfenen, der unter Chriſti Heerde Hei 

umſchlich; es wurde eines brandigen Glie 

des gedacht, das abgeriſſen werden muͤſſe. 

Hierauf nahm der Prieſter die Maske ab, 

und forderte Rouſſsau vor das Konſiſtorium 

ſeines Dorfs. In den franzoͤſiſchen Ge 

meinden hat ſolches einige Aufſicht uͤber die 

Sitten der Glieder. Es beſtand in Motiers 

Travers aus dem Prieſter, feinem Diako⸗ 

nus, und einigen Aelteſten, zum Theil 

Handwerksgenoſſen, wie denn der Vertraute 

des Paſtoren ein handfeſter Hufſchmid war. 

Vor dieſem ehrbaren Sinodus ſolte der Dh 

| loſoph 
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loſoph ſich ſtellen, ſolte, wie ein Kuabe, 

verhoͤrt, und (man hat es nicht geleugnet,) 

oͤffentlich aus dem Schooß der Kirche gewor⸗ 

fen werden. Rouſſeau war durch langes 

Leiden ermuͤdet. Er wolte lieber dem Sturm 

entfliehn, und ſchrieb darüber einem feiner 

Freunde am 23. März 1765: „Meine 

Parthei iſt unwiderruflich genommen; ich 

verlaſſe dieſen Ort. Wer ſich meiner mit 

Liebe erinnert, wird es nicht misbilligen, 

daß ich ein Land des Friedens ſuche, um 

meine Gebeine niederzulegen. Waͤre mir 

noch Kraft und Geſundheit übrig, ſo ſehlb' 
es mir am Mute nicht, fuͤrs allgemeine 

Beſte, auch dieſer Verfolgung die Stirne zu 

bieten; aber ich bin durch Krankheit, durch 

Ungluͤck ohne Beiſpiel gebeugt, und ich kan 

keine Rolle mehr ſpielen. Man laſſe mich 

irgend⸗ 
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legendwo in Ruhe ſterben. Dieſer feſte Ent⸗ g 

ſchluß wird, wie ich hoffe, alle fernere An⸗ 

fälle hindern. Ich kan fo geſchwinde nicht 

reiſen, ich muß meine Sachen in Ordnung 

bringen; bis dahin wird man mir doch nicht 

aͤrger begegnen, als einem Tuͤrken, Juden, 

oder Heiden, dem man auf wenige Wochen 

in jedem Land einen freien Aufenthalt er⸗ 

laubt. Wollen aber die Herren durchaus iht 

Konſiſtorium verſammeln, ſo will ich verſu⸗ 

chen, ob ich hinkriechen kan. Sie werden 

nach meiner Erklaͤrung finden, daß es die 

ſes Aufhebens nicht bedurfte; auch mögen 

fie ihren Bann ausſprechen, wenn fie das 

fo ſehr beluſtigt.“ Aber das war die Rech⸗ 

nung des Prieſters nicht; er weidete ſich 

ſchon an der Wolluſt, ſeinen Fuß auf den 

Kopf eines Philoſophen zu ſezen, und darum 

war 
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war es gethan, wenn er ihm entwiſchen 

konte. Er ließ ihn daher ſchon den Tag 
nach dieſem Brief, durch zwei Abgeordnete, 

feierlich vorfordern. Rouſſeau gehorchte 

nicht. fondern entſchuldigte ſich durch ſolgen⸗ 

den Brief. „Auf Ihre Ladung, meine Her⸗ 

ren, war ich willens heute zu erſcheinen, 

obgleich meine Geſundheit elend iſt; aber ich 

finde, es wird mir unmoͤglich fallen, eine 

lange Sizung auszuhalten, um uͤber Glau⸗ 

bensſachen Red und Antwort zu geben, wel⸗ 

ches die Abſicht Ihres Anſinnens iſt. Ich 

werde mich darum ſchriftlich erklaͤren, und 

ich hoffe, Ihr Eifer wird ſich ſo weit mit 

der chriſtlichen Liebe vereinigen laſſen, um 

damit zufrieden zu ſein, weil ich ohnehin 

muͤndlich nichts weiter hinzuſezen kan. Wenn 

Ihre Strenge gegen mich kein poſitives Geſez 

vor 



2. 47 

vor ſich hat, (und man verſi “ie mir das 

Gegentheil,) ſo iſt es wahrlich neu, uner⸗ 

hört, und dem Geiſte des Evangeliums zus 

wider; denn, überlegen Sie, meine Hers 

ren, ich lebe ſchon lang in dem Schooß unſe⸗ 

rer Kirche; ich bin weder Prieſter, noch 

Proſeſſor; ich gebe mich mit keinem Unter: 

richt ab ich bin alſo nur ein Privatmann, 

und keinem Verhoͤr uͤber meinen Glauben 

unterworfen. Eine ſolche Inquiſi zion wuͤrde 

den Grund der Reformazion untergraben, 

die evangeliſche Freiheit und die chriſtliche 

Liebe beleidigen, das Anſehen der Obrigkeit 

und die Gerechtſame der Unterthanen kraͤn⸗ 

ken, man mag fi e als Glieder der Kirche, | 

oder Bürger des Staats anſehn. Ich bin 

ſchuldig, meine Handlungen gegen Geſeze 

und Menſchen zu vertheidigen, aber meine 

„ Meinun⸗ 
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Meinungen nicht. Wir erkennen uu unte 

rer Religion keine unfehlbare Kirche, keine, 

die ein Recht hätte, ihren Gliedern vorzu⸗ 

ſchreiben, was fie glauben ſollen; darum 
bin ich, als Mitglied derſelben, nur Gott 

allein Rechenſchaft von meinem Glauben 

ſchuldig. Als ich vor drei Jahren aufgenom⸗ 

men ward, war der Herr Mur init mei⸗ 

ner Erklaͤrung zufrieden; er ſorderte keine 

Erlaͤuterung über das Dogma, und verſprach 

ſie nie zu begehren; ich halte mich an ſein 

Wort. Wenn man damals mit mir zufrie⸗ 

den war, nachdem ich ein Buch geſchrieben 

hatte, welches das Chriſtenthum heftig an⸗ 

zugreifen ſchien, fo wär’ es ein ſeltſamer 

Widerſinn, mich jezo wegen eines Buches 

zu verſtoßen, worin ich freilich irren kan, 

weil ich ein Menſch bin, aber worin ich 

doch 
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doch als ein Chriſt irre, weil ich mich, Schritt 

vor Schritt, aufs Evangelium berufe. Das 

mals konte man mich zuruͤckweiſen ; jezo ſolte 

man mich wieder aufnehmen. Wenn Sie 

anders verfahren, meine Herren, fo denken 

Sie an Ihr Gewiſſen; das meinige wird 

ruhig ſein. Ich bin Ihnen gebührende Ach; 
tung ſchuldig; aber ich wuͤnſche, daß man 

den Schuz nicht vergeſſe, womit mich der 

König beehrt, damit ich nicht genoͤthiget 

werde, die Landesregierung um Hülfe anzu: 

rufen. Der Prieſter wurde durch dieſen 

Brief weder beſtuͤrzt noch geruͤhrt; er wolte 

zufahren und verdammen; und weil er mit 

den. Stimmen nicht reichte, ſo behauptete er, 

daß ihm zwei 55 gebuͤhrten. Aber auf den 

3 ſchlich: 

10) Zwei Stimmen, um zu verdammen? Als 

Aleibiades, auf die Anklage des Theſſalus, als 
zweiter Theil. D ein 
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ſchlichten Menſchenverſtand der zuͤnftigen 

Beiſizer wirkte der Brief; ſie fürchteten eine 

‚höhere Gewalt, und fragten daher bei dem 

Staatsrath vor, ob ſie berechtigt ſeien, ein 

Glied der Gemeinde uͤber ſeinen Glauben zu 

befragen ? zumal, (ſezten fie treuherzig hin: 

zu,) da fie von der Theologie nichts verſtuͤn⸗ 

den. Ferner, ob im Konſiſtorium ihr Geiſt⸗ 

licher zwei Stimmen habe? Beide Fragen 

wurden durch ein erleuchtetes Nein entſchie⸗ 

den, dem Oberbeamten in Val Travers zue | 

geſchrieben, daß Rouſſean unter dem unmit⸗ 

telbaren Schuz des Königs fiche, daß er 

nic erſcheinen ſolle, und daß man das Kon, 

| ſiſtori⸗ 

ein Entheiliger der Miſterien verurtheilt wur⸗ 

de, wiuigte die Priefierin Theano nicht in die⸗ 

fen Schluß; „denn,“ ſprach ſie, „mein Beruf 

iſt zu ſegnen, nicht zu fluchen. « Plus, im ul⸗ 

cibiades. 
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ſiſtorium in feine Schranken zurüuͤckweiſen 

muͤſſe. Ja der König ſelbſt bezeigte, in ei 

nem eigenen Reſkript, über dieſen Vorfall 

ſeinen Verdruß, und befahl, daß Rouſſeau 

durchaus in Ruhe gelaſſen werden ſolle. Der 

unruhige Prieſter kam aus Achtung fuͤr ſeine 

verdiente Verwandten mit einem herben Ver: 

weiſe davon. Aber er konte ſich dabei nicht 

beruhigen. Erſt unternahm er fein Verfah- 

ren ſchriſtlich zu vertheidigen, und hat, wie 
Nouſſeau ſich ausdrückt, ſeine Feder in ver⸗ 

gifteten Honig getaucht. Rouſſeau war: 

delte, wie er verſichert, eine hypochondriſche 

Furcht an; man hatte nicht die Abſicht, ihn 
zu beſchimpfen; man wolte ſich bruͤderlich 

mit ihm beſprechen; es ſei die Pflicht eines 

treuen Predigers, einer gegebenen Aerger⸗ 

niß zu ſtenern; die Brieſe vom Berge ent: 

S2 hielten 
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hielten giftige Einwuͤrſe gegen das Chriſten⸗ 

thum; Rouſſeau habe verſprochen, nie wie⸗ 

der zu ſchreiben; wenn ein alter Unterthan, 

ſezt er boshaft hinzu, Verfaſſer eines for 

chen Buches waͤre, wuͤrde man nicht gegen 

ihn wuͤten? Warum verlangt denn der 

Fremdling Rouſſeau mehr Achtung und 

Rechte, als die eingebornen Bürger des ä 

Staats? Nouſſeau wirft ihm in feiner Ant: 

wort fanfemütig vor, daß er gleichwol gern 

an dem Verlag aller ſeiner Werke, alſo auch 

dieſer ſchrecklichen Brieſe, Theil genommen 

Hätte, und daß man den Giftmifeher dulden 

muͤſſe, wenn man mit dem Gifte handeln 

wolle; die andern Beſchuldigungen weiſt er 

heftiger ab. „Als ich,“ ſagt er, „die Briefe 

vom Verge ſchrieb, erfüllte ich eine der Hei 

ligſten Pflichten; meine Ehre war empfind⸗ 

„ f lich 
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lch gekraͤnkt, und der Freiheit meiner Mit⸗ 

buͤrger drohte Gefahr. Ich erinnere mich 

des Verſprechens nicht, das mir der Paſtor 

M*** vorruͤckt. Es kan fein, daß ich, 

des Autorelends müde, bei meiner Ankunſt 
betheuerte, nie wieder ſchreiben zu wollen; 

aber darum hab' ich nicht verſprochen, ſtille 

zu halten, wenn man mich erwuͤrgt. Meine 

Briefe ſind eine Schuzſchrift in einem Pro⸗ 

zeß, wo es auf meine Ehre, und das Wohl 

meiner Landsleute ankam.“ ö 

„Warum aͤrgerte ſich denn M* *&ͥ nicht, 

ats mein Brief an den Erzbiſchof Beau⸗ 

mont erſchien? Ich habe darin die Geheim⸗ 

niſſe und Wunder nicht glimpflicher als in 

den Briefen behandelt. Darf die Tugend 

der Duldung ſich widerſprechen, und den 

nämlichen Fehler in verſchiedenen Zeiten eins 

9157 23 mal 
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mal vergeben, und das anderemal ſtraſen? 

Außerdem war es meine Abſicht nicht, in 

den Briefen das Chriſtenthum anzugreifen; 

ich wolte vielmehr in folchen beweiſen daß 
es auch mein Vorſaz nicht im Emil geweſen 

| ſei. Es kan fein, daß der Beweis uͤbel 

geführt iſt, und daß meine ganze Schrift 

aus einem Gewebe von Irthuͤmern beſteht; 

nur erinnere man ſich, der Emil war verge⸗ 

ben: und wenn ein Verbrechen verziehen 

iſt, ſo wird man darum nicht geſtraft, weil 

man's hinterher uͤbel entſchuldigt. Aber ich 

habe Aergerniß gegeben? Diefe Herren ver⸗ 

fahren ſcharfſinnig genug: erſt ſezen fie ihre 

Kompetenz über die Aergerniſſe fett; dann 

verſtehen ſie's, ein Aergerniß nach Belier 

ben aufzufinden; hierauf werden ſie Richter, 

entſcheiden und ſtrafen. Auf dleſe Weiſe 

koͤnten 
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kanten fie ſich Geſeze, Länder und Fuͤrſten 

unterwerfen. Das erinnert an die Ges 

ſchichte des Wundarzt, deſſen Bude zwei 

Ausgänge auf zwei verſchiedene Straſſen 

hatte; aus der einen ſchlich er ſich des 

Machts, um die Voruͤbergehenden wund zu 

prügeln; aus der andern, um ſie zu verbins 1 

den; und dennoch heilte der Wundarzt noch, 

anſtatt daß dieſe Herren ihren Pazienten lie 

ber den Garaus machten. “ 

Der Prieſter war gedemütigt, aber noch 

ö nicht entwaffnet. Der Poͤbel war in ſeiner 

Hand, der nichts von Rouſſeaus Buch be⸗ 

griff, vielleicht nie ſein Daſein erfahren 

hatte, und er ſolte nun die Sache der Reli 

f gion an dem Verfaſſer raͤchen. 

. Erst wurden, in heimlichen Zuſammen⸗ 

ae, die Vertrauten geſtimt, die Schwa⸗ 

10 D 4 chen 
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chen geſtaͤrkt, und die Eiſerer entzuͤndet. 

Rouſſeau ward als ein Gottesleugner geſchil⸗ 

dert; auf der Kanzel kam die Betrachtung 

vor, daß, eines einzigen Verbrechers wegen, 

oft ein ganzes Volk vernichtet worden fei- 

Nun war das Zeichen zum Aufruhr gegeben. 

Wo Rouſſeau ging, da ſolgten ihm ein Hau⸗ 

fen Weiber und Kinder, und riefen ihm 

Fluͤche und Scheltworte nach. Am erſten 

September 1765, nachdem ſich die Gemeinde 

erſt zu der verdienſtlichen That, durch das 

Abendmahl, geheiligt hatte, warf man dem 

Philoſophen die Fenſter ein. Dieſe Anfaͤlle 

wurden in den folgenden Nächten wieders 

holt; endlich in der Nacht vom 7. Septem⸗ 

ber ward ſein Haus wie die Hoͤhle eines 5 

Raͤubers beſtuͤrmt, eine Thuͤr aufgebrochen, 

die andere zerſchmettert; alle Waͤnde wurden 

1 durch⸗ 
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durchlöchert; ein ſchwerer Stein fiel nahe 

vor Rouſſeaus Bette nieder; es ſehlte nicht 

viel, fo hätte man ihn aus Eifer für den 

Gott der Liebe ermordet. Nun war es Zeit 

zu entſliehn. Man kan unter Schwaͤrmern 

und Thoren wohnen, und ihre Verblendung 

f bedauern, aber unter keinem raſenden Haus 

fen, der aus Chriſtenpflicht nach Blute dies 

fie *) Rouſſeau rettete ſich in den Kanton 

Ber Daſelbſt wolte man ihn auch nicht 

dulden, und ſchuͤzte den Bund mit Genf 

vor. Nouſſeau erbot ſich umſonſt, in einem 

Gefaͤngniß zu leben; er mußte in der raus 

hen Jahrszeit fort, und ging nach Frank 

| D 7 reich 

110 Ich erzähle aus dffentlich gedruckten Memoi⸗ 

ren. Ich verehre den geiſtlichen Stand, und 

habe waͤrdige Freunde darin. Bosheit entehrt 

den Zunftgenoſſen, aber niemals die Zunft. 
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reich zuruͤck. Er floh aus dem Lande der | 

Freiheit, und ein enn 5 0 | 

ihn auf. Mae ee 

Die Franzoſen zuͤrnen chr lange. Der 0 

Hirtenbrief und Nouſſeaus an waren 

beide vergeſſen. 

Hume, der ſich damals in Paris auß 

hielt, bewegte ihn mit nach England zu 

gehn, wo er ein Jahrgehalt fuͤr ihn ausge⸗ 

wirkt hatte; aber dieſe zwei Philoſophen 

vertrugen ſich nicht. . 

Hume war zum kalten Spotte geneigt, 

der jeden Ungluͤcktichen foltert; und Rouſe 

ſeau, den ſein Schickſal nicht zum Vertrauen 

auf Menſchenliebe ſtimte, argwohnte nichts 

geringers, als daß ihn ſein Begleiter wie 

ein laͤcherliches Geſchoͤpf herumzeigen wolle. 

Es fiel * ein, daß ihn der Jahrgehalt 

entehre, 
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tiefe, und er rg man habe fer 

nen Namen misbraucht, und Geld wider 

ſeinen Willen begehrt. Um dieſe Zeit erſchien 

in den oͤffentlichen Blättern folgender an ihn 

gerichteter Brief im Namen eines großen 

Koͤnigs, der Horace Balpoken“ zum ie 

ber hatte. Ei 

„Sie haben Ihrem Vaterlande entſagt, 

Sie haben ſich aus der Schweiz jagen laß 

ſen, die Sie ſo ſehr in Ihren Schriften er⸗ 

heben; in Frankreich will man Sie feſtſezen; 

kommen Sie alſo zu mir. Ich bewundere 

Ihre Gaben, und Ihre Selrſamkeit beluſtigt 

| mich, ob fie gleich, unter uns geſagt, be- 

reits zu lange dauert; denn endlich iſt es 

Dr Zeit, vernuͤnftig und gluͤcklich zu 

werden. Einen wirklich großen Mann klei⸗ 

den ewige Paradozen nicht. Sie find das 

Rn durch 
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durch berühmt geworden, laſſen Sie's dat 
bei bewenden, und ſpielen Sie Ihren Fein⸗ 
den den Poſſen, zu zeigen, daß es Ihnen 
nicht am ordentlichen Menſchenverſtand fehlt. 

In meinen Staaten kan ich Ihnen eine ru. 

hige Zuflucht anbieten, und ich will Ihnen 

gerne gut begegnen, wenn Sie's erlauben 

wollen; oder wenn es Ihrem Scharfſinn 

ſchmeichelt, überall ein Ungluͤck aufzubieten, 

fo. waͤhlen Sie nach Ihrem Geſchmack; 

denn ich bin Koͤnig, und kan Ihnen Boͤſes 

genung thun. Außerdem will ich Ihnen ver⸗ 

ſprechen, was Sie von Ihren Feinden nicht 

hoffen duͤrfen: ich will aufhoͤren Sie zu 

verfolgen, ſobald Sie nicht mehr Ihren 

Ruhm darin ſezen, verfolgt zu werden.“ 

Rouſſeau, durch dieſen Spott aͤußerſt 

gereizt, hatte Humen als Verfaſſer in Vert 
dacht, 
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dacht, und verklagte ihn vor der ganzen Na⸗ 

zion. Es entſtand ein trauriger Federkrieg, 

der die Philoſophie nicht verherlichte. 

Ich ſeze einen Brief hieher, den Rouſ⸗ 

ſeau um dieſe Zeit an einen Wundarzt in 

Lincoln ſchrieb, und der ſeine graͤmliche 

Laune ſchildert. Der Mann hatte ihm latei⸗ 

niſch geſchrieben, ihn unbeſcheiden gelobt, 

und doch mit unter, im Namen anderer, 

bittre Einwuͤrfe gegen feine Meinungen an; 

gebracht. | 

„Sie reden mich lateiniſch an,“ ant 

wortete Rouſſeau, „als wenn ich ein Ge⸗ 

lehrter wäre? Sie erſticken mich unter ih; 

rem Lob, und wollen mich vielleicht durch 

dieſen Weihrauch berauſchen; aber Sie ir⸗ 

ren ſich in beiden Punkten: denn ich bin 

tein Gelehrter mehr; ich war es zu meinem 

5 | Unglück, 
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Ungluͤck. Das große Lob hat mir immer 

misfallen, und jezo, da ich Troſt und kei⸗ 

nen Weihrauch bedarf, misfaͤllt es mir noch 

mehr. Es iſt, als wenn Sie einen Ver⸗ 

wundeten komplimentirten, anſtatt ihn zu 

verbinden. Ich habe meine Schriften dem 

Urtheil der Welt Preis gegeben, und die 

Welt iſt ihnen und mir ſehr uͤbel begegnet; 

es mag darum ſein. Ich habe nie behauptet 

Recht zu haben; aber meine Abſichten wa- 

ren rein, und ich haͤtte mehr Nachſicht er⸗ 

wartet. Man hat mich entweder oft nicht 

verſtanden, oder nicht verſtehen wollen, und 

meine wirklichen Fehler, durch andere, die 

man mir beimißt, vermehrt, Ich ſchweige 

vor den Menſchen, und uͤberlaſſe meine Sa⸗ 

che Gott, der mein Herz kent. Ich ant⸗ 

worte auf die Vorwuͤrſe nicht, die Sie mir 

in 
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5 in anderer Namen machen, und auch nicht 

auf die Lobeserhebungen in Ihrem eigenen 

Namen; ich verdiene beide nicht, und ich 

gebe dergleichen nicht wieder zuruck, denn 

g ich bin aufricheig, und kenne Sie nicht. Sie 

nennen fi ſich einen Wundarzt: ‚hätten Sie 

mir von den Pflanzen Ihrer Gegend ge: 

ſprochen, fo hätten. Sie mir ein Vergnuͤgen 

gemacht; aber von meinen Buͤchern und 

von allen Büchern in der Welt werden Sie 

vergeblich mit mir reden; ich nehme keinen 

Theil mehr daran. Ich antworte nicht latei⸗ 

niſch; ich habe von dieſer Sprache nur fo 

viel behalten, als noͤ: hig iſt, um den ein 

‚näus zu verſtehn. . 

Am die naͤmliche Zeit lud ihn der Graf 

Orlow durch folgenden Brief nach Rußland 

ein. „Sie werden ſich nicht wundern, daß 
| ich 



ich Ihnen ſchreibe; jeder Menſch hat feine 

Seltſamkeiten, Sie die Ihrigen, und ich 

meine; das ich alles ganz natuͤrlich, ſo wie 

der Bewegungsgrund dieſes Briefes. Ich 

ſehe Sie ſchon lange von einem Ort zum 

andern ziehn, und ſo iſt es mir eingefallen, 

Ihnen zu ſagen, daß ich ein Landgut zehn 

Meilen von Petersburg beſize, wo die Luft 

geſund, das Waſſer vortreflich, die Gegend 

angenehm und recht zum Phantaſtren ge⸗ 

macht iſt. Meine Bauern verſtehen weder 

engliſch, noch franzöfifch, weder griechiſch, 

noch lateiniſch; hoͤchſtens wiſſen ſie ein Kreuz 

zu machen, und ihr Prieſter hat weder zu 

| predigen noch zu diſputiren gelerut. Wenn 

Ihnen dieſer Ort gefällt, oder irgend einmal 

gefallen moͤgte, fo ſteht es Ihnen frei da zu 

wohnen. Es wird Ihnen an keiner Bes 

quem: 
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allenfalls koͤnnen Sie auch, wie der Menſch 

der Natur, von der Fiſcherei und der Jagd 
leben. Wenn Sie, um ſich aufzumuntern, 

mit Jemand reden wollen, ſo werden Sie 

Ihren Mann finden; aber uͤberhaupt ſollen 

Sie frei und ungebunden fein, und Nie; 

mandem einige Verbindlichkeit haben. Ihr 

Aufenthalt kan heimlich bleiben, zumal, 

wann Sie der Neugierde entgehn, und Ihre 

Reife zu Schiffe machen wollen. Ich ſchrei⸗ 
be Ihnen dieſes aus Dankbarkeit, fuͤr das 

Gute, das mich Ihre Schriften lehrten, ob 

fie gleich nicht für mich geſchrieben find.“ 
Nouſſeau antwortete, wie folget. „Sie 

ſagen mir, Herr Graf, daß Sie Ihre Selt⸗ 

ſamkeiten haben; und freilich iſt es ſeltſam 

genung, Jemand, den man gar nicht kent, 

zweiter Theil, dbb 
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ohne irgend eine Abſicht, zu verbinden. 

Ihr guͤtiges Erbieten, der Ton, womit 

Sie es thun, und die Beſchreibung der g 

Wohnung, die Sie mir beſtimmen, wir 

den mich zuverlaͤßig reizen, wenn ich geſun⸗ 

der, beweglicher, jünger wäre, und wenn 

8 Sie der Sonne naͤher wohnten. Ich wuͤrde 

außerdem befuͤrchten, daß Ihr Entſchluß 

Sie gereute. Sie erwarten vielleicht einen 

Gelehrten, einen angenehmen Redner, der 

durch Wiz und ſchoͤne Worte Ihre Gaſtfrei⸗ 

heit vergelten ſoll. Dafuͤr wuͤrden Sie ei⸗ 

nen guten einfaͤltigen Mann finden, den ſein 

Geſchmack und fein Unglück aͤußerſt einſam 

gemacht haben, der den ganzen Tag her? 

umlaͤuft, um Kraͤuter zu ſuchen, und der 

endlich unter den Pflanzen den Frieden ſand, 

den ihm die n. verſagten, und der 

ſeinem 
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ſeinem Herzen ſo theuer iſt. Ich werde 

alſo nicht kommen, um in Ihrem Haufe zu 

wohnen; aber ich werde mich immer dank⸗ 

bar Ihres Erbietens erinnern, und es zu⸗ 

weilen bedauern, daß es mein Schickſal nicht 

| war, mit Ihnen zu leben und Ihrer Freund: 

| ſchaft zu genießen.“ 

Rouſſeau eilte nun wieder nach Frank 

reich. Er war im Sommer 1768 eine kurze 

Zeit in Lyon, und wanderte, um Pflan⸗ 

zen zu ſuchen, in die Gebirge von Dau⸗ 

phinéb. Er ging hierauf nach Paris, und 

lebte aͤußerſt eingezogen; er beſuchte Nie⸗ 

manden, und nahm ungern Beſuche an: 

er ward von Briefen ohne Zahl heimgeſucht, 

N aber er antwortete ſelten, und nante dieſe 

Zudringlichkeit den Fluch der Zelebritaͤs, 

Ca Er 
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Er trennte ſich von Menſchen und Bir 

chern, und ſchrieb um die Zeit an einen f 

Freund: „ich lebe mit der vegetirenden Na | 

tur, und finde, daß fie mannichfaltig rei 

zend, und, was ich über alles ſchaͤze, ver⸗ 

rraͤglich iſt.“ Er beſuchte zuweilen den Caffe 

de la Regence, und ſprach freundlich und 

gerne mit Jedermann; aber wann man ſei⸗ 

ner Schriften erwähnte, fo brach er ab und 
ging davon. Er hatte ſich mit ſeiner Haus⸗ 

haͤlterin verheirathet, die weder Jugend, 

noch Geſtalt, noch ſeltene Geiſtesvorzüͤge 

beſaß; außerdem war fie unvertraͤglich gegen 

Fremde, und hat ihm manchen Verdruß zu 

gezogen. Aber ſie war ihm unentbehrlich 

geworden; ſie verſtand's, ſich in ſeine Lau⸗ 

nen zu ſchicken, und heiterte ihn, durch ihre 

Munterkeit, auf. Rouſſeau wäre reich ge 

worden, 
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| Meter; wenn er nicht das Geld verachtet 

haͤtte. Er hat nur wenig von dem Verdienſt 

ſeiner Schriften genoſſen; kein Sterblicher 

kan ſich ruͤhmen „ihn irgend beſchenkt, oder 

belohnt zu haben. Der Zug iſt bekant, daß 

die Marquiſin von Pompadour ihm fuͤr for 

pirte Muſik funfzig Louisd'or uͤberſchickte, 

und er acht und vierzig davon zuruͤckſandte. 

Nur für feine Frau haben feine Verleger 

eine Reißrent® von 1200 Livres ausgemacht. 

Er näͤhrte ſich vom Notenſchreiben; man 

bezahlte ihm mehr als gewoͤhnlich, aber da⸗ 

für ſchrieb er auch in der größten Vollkom⸗ 

menheit ab. Seine kopirte Muſik wird 

theuer gekauft; denn fie trägt, außer ihrem 

äußern Werth, auch den Stempel der innern 

Vortreflichkeit, weil er nichts abſchrieb, als 

was feinen Geſchmack als Kenner befriedigte. 

| E z Ji 
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Im Jahr 1770 ward fein Drama Pyg⸗ 

malion bekant. Es iſt ganz mit Jugendfeuer 

durchgluͤht, voll glimmender, wachſender, 

wuͤtender Leidenſchaft, und ſcheint nicht das 

Werk eines aͤlternden Philoſophen zu ſein. 

Es wurde erſt 1775 auf der Pariſer Bühne 1 

vorgeſtellt. La Rive machte den Pygmalion, 

und Mamſell Raucour die Bildſaͤule. Es 

wirkte, wie alles, was in Frankreich ge⸗ 

faͤllt, wie eine Art von Zauberer; ganz Paris 

ſtroͤmte trunken dahin. Rouſſeau hatte nicht 

in die Auffuͤhrung gewilliget, und ſchlug 

auch die Autorbelohnung aus. 

och iſt ein Werk von ihm in der Welt, 

gewiß das einzige in ſeiner Art, naͤmlich ein 

aufrichtiges Tagebuch ſeiner ſelbſt. Freunde, 

denen er es vorlas, verſichern, daß er alle 

Geheimniſſe ſeines Herzens mit einer fuͤrch⸗ 

terlichen 
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terlichen Wahrheit entfaltet. Folgende Vor⸗ 

rede zu dieſem außerordentlichen Werk iſt be⸗ 

kant geworden: „Ich unternehme etwas 

ohne Beispiel, und das gewiß nicht nachges 

| ahmet wird: ich will einen Menſchen nach 

der nackten natürlichen Wahrheit zeichnen, 

und dieſer Menſch bin ich. Ich allein kenne 

mein Herz, und ich habe die Menſchen ken⸗ 

nen gelernt; ich bin nicht wie einer unter 

ihnen; ich bin vielleicht weder beſſer noch 

schlimmer, aber ich bin eine ganz eigene 

Gattung. Ob die Natur wohl oder uͤbel ge⸗ | 

than hat, die Form zu zerſchlagen, worin 

ſie mich 908, darüber kan man urtheilen, 

wenn man mich geleſen hat. Ich werde 

Gott, wann er Rechenſchaft fordert, mit 

dieſem Buch entgegen kommen; ich werde 

ſagen: ſo dachte ich, ſo handelte ich, ich 
| 1 E 4 habe 
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habe nichts verſchwiegen, nichts beſchoͤnigt, 

ich habe mich ſtrafbar und niedrig dargeſtellt, 

wann ich es war, ich habe mein Innerſtes 

aufgedeckt, ſo wie es, Allwiſſender, vor 
deinen Augen offen lag! Laß die Menſchen 

mein Bekentniß hören, laß fie erroͤthen über 

meine Schande, laß fie über mein Elend 

ſeufzen! Jeder entſchleiere ſein Herz vor 

deinem Thron; und wenn er darf, ſo ſag' 

er es kuͤhn, daß er beſſer geweſen ſei, als ich !« 

Man hat ihm dieſe Schrift nicht entwendet, 

wie ein Geruͤcht verſichern wolte, ſondern 

es iſt gewiß, daß fie bei einem Freunde ver⸗ 

wahrt liegt, und zu ſeiner Zeit erſcheinen 

wird. ) 1 ii | 

Rouf⸗ 

12) Eine neue Nachricht von Paris verſichert: 

er habe vor ſeinem Tode alle bittere Stellen 

a gegen 
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Raouſſeau lebte in der lezten Zeit, nicht 

weit von Paris, zu Ermenonville, einem 

Landſiz des Marquis von Gerardin, der in 

Frankreich durch die Anlegung feines veizens 

den Gartens beruͤhmt geworden iſt. Er hatte 

den Sohn dieſes Herrn, einen hofnungs⸗ 

vollen Knaben, ſo lieb gewonnen, daß er 

ihn erziehen wolte; er ſchien ſich zu verjuͤn⸗ 

gen, und war ſchon entſchloſſen wieder zu 

ſchreiben, als er nach einem Spaziergange 

vom Schlag gerührt ward. Er lebte nur 

wenige Stunden darnach, unter Augenbli⸗ 

ken von Erinnerung und Gegenwart des 

N E 5 Geiſtes; 

begen feine Feinde aus dieſer Schrift geriffen 
und verbrant. Der einzige Zug verherlicht den 

Mann. Ob Diderot nicht dabei erröthet, der fich 

auf Rouſſeaus Grab hinſtellt, und ihn fuͤr den 

ſchaͤndlichſten Voͤſewicht erklaͤtt? S. Eſſay fur 
«a vie de Seneque. 



Geiſtes; er befahl ernſtlich, daß man ihn 

ofnen moͤgte, weil er ſich fuͤrchtete leben: 

dig begraben zu werden. Als ſeine Frau 

vor ſeinem Bett in Thraͤnen zerfloß, bat er 

fie, ein Fenſter aufzumachen: „ſiehe,“ ſprach 

er; „dort den heitern Himmel! tröfte dich; 

ich komme dahin.!“ Dies war der Mann, 

den man eifrig geleſen und bewundert, ver⸗ 

folgt und laͤcherlich gemacht hat. Er war 

nicht von den Leuten, die man umraͤuchert 

und verachtet, ſondern einer von den weni⸗ 

gen, die man hochſchaͤzt und quaͤlt. Er 

wirkte unwiderſtehlich auf alle Gattungen 

Geiſter; er hat die Jugend entzuͤndet, die 

Philoſophen verwirrt, die Menſchenſreunde 

geruͤhrt, und die Kleriſei, wo er ſich nur 8 

zeigte, zum Kriege gereizt. Er lenkte Her⸗ 

zen, feſſelte den Verſtand, und trieb eine 

1 Menge 
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Menge Lehrgebaͤude, wie Seifenblaſen, vor 

! ſich her. Aber er war, fagen feine Wider 

ſacher, ein Apoſtel der Parodoxie. Er baute 

auf den Truͤmmern des Menſchenverſtandes; 

er verlor ſich in Widerſpruͤchen und Traͤu⸗ 

men. Er wolte die Rechte der Menſchheit 

aus einem eingebildeten Vertrag herleiten, 

wovon ſchon Jahrtauſende lang kein Doku- 

ment mehr uͤbrig iſt; er kante die blutige 

Voͤlkergeſchichte, die Landesvater und Felden, 

und glaubte doch an die Moͤglichkeit eines 

ewigen Friedens; er fluchte den Wiſſenſchaf⸗ 

ten und Kuͤnſten, und ſchrieb über Wiſſen⸗ 

ſchaften und Kuͤnſte; er nante die Buͤhne 

eine Schule des Laſters, und verſertigte 

Operetten und Dramen; er bezeugte, daß 

man ohne verdorbene Sitten keinen Roman 

leſen dürfe, und ſchrieb einen ſittenverder⸗ 

| benden 
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benden Roman; er ſezte die Beſſerung der 

Welt in einer veraͤnderten Erziehung, und 

fein Emil iſt nicht für dieſe Welt erzogen · 

Er ſprach aufrichtig fuͤr die Wahrheit zu 

kaͤmpfen, und verdunkelte die erkante Wahr⸗ 

heit durch neue verwirrende Zweifel; er er⸗ 

hob die Vorzüge der chriſtlichen Religion, 

und beſtuͤrmte den Grund, worauf ſie ſich 

ſtüzt. Vieles hiervon kan nicht geleugnet 

werden; auch trug es ſich zu, daß er zu⸗ 

weilen einen Irthum immer heftiger vers 

theidigte, je mehr ihn der Spott ſeiner 

Gegner reizte; außerdem giebt es uͤber alles, 

quse caliginoſa nocte premit Deus, auf je 

der Seite, Gruͤnde genung. Alle, die ihn 

kanten, geben ihm das einmuͤtige Zeugniß, 

daß er die Wahrheit ernſtlich ſuchte, daß er 

von dem Saz, den er jedesmal lehrte, durch⸗ 

drungen 

1 
* 
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drungen war, daß er nicht glänzen, ſondern 

überzeugen, keine Sekte ſtiſten, ſondern 

beſſern wolte. iR 

Es iſt ein auffallender Unterſchied zwi⸗ 

ſchen ihm und Voltairen, der unterſucht zu 

werden verdient. Dieſem war es nicht um 

Auftlärung, ſondern um Wiz, weniger um 

eine gute That, als um den Ruhm. derſel⸗ 

ben zu thun; er jagte nach Einfaͤllen, nicht 

nach Belehrung, und hätte die Raͤzel der 

Vernunft ihrer Aufloͤſung vorgezogen, der 

Freude wegen darüber zu ſpotten. Nouſſeau 

handelte nach feiner Einsicht; fein Leben 

ſtimte mit feinen Grundſaͤzen überein, Bob 

taire hat immer Menſchenliebe gepredigt und 

feine Brüder erwuͤrgt. Nouſſeau entſchied 

nicht, ſondern unterſuchte; Voltaire verbarg 

unter der Karnavalslarve der Unwiſſenheit 

9 8 den 
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den Stolz eines untruͤglichen Weiſen; jener 

geſtand, daß er ſich irren koͤnne, dieſer hat 5 

nie einen Zweifel an feiner Unfehlbarkeit vor 

ziehn. Voltaire verhoͤhnte und verlaͤumdete f 

Rouſſeau, dieſer hat ſeine Laͤſterungen nie 

erwiedert; alles, was er ſich erlaubte, war 

ein gutmuͤtiger Scherz. „Voltaire,“ ſprach 

er zuweilen laͤchelnd, „leidet es gut, auf 

die Verfolgung der Philoſophen zu ſchimpfen, 

ihn, den niemand als Freron verfolgt, und 

der hunderttauſend Franken jaͤhrlich, in ei 

ner wolluͤſtigen Ruhe, verzehrt.“ Als man 

ihm eine Bildſäule ſezen wolte, ſo ſandte 

Rouſſeau zwei Louisd'or dazu hin. 

Ihr Schickſal war, wie ihr Charakter, 

verſchieden. Voltaire hatte alle Religionen 

mishandelt, uͤber Könige und Nazionen ge⸗ 

ſpottet, unvertilgbare Laͤcherlichkeit uͤber ehr⸗ 

ö wuͤrdige 
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wuͤrdige Verfaſſungen ausgegoſſen, und ſelbſt 

den Staat, wo er lebte, verhoͤhnt; alles 

das ging ungeraͤcht durch. Rouſſeau ver⸗ 

ehrte die Religion, ſpottete nicht, griff nie; 

mals an, als wann er ſich vertheidigen 

mußte, und ward überall, wie ein Straſſen⸗ 

| raͤuber, über die Grenzen verjagt. 

R | Ich kan die Sache nur dadurch erklaͤren, 

| daß wir niemals vergeben, wann man uns 

mit einer ernſthaften Miene verſichert, daß 

wir thoͤrig handeln und denken, wann man 

mit Beweiſen auf uns einſtuͤrmt, und nicht 

wenigſtens den Ausdruck mildert; aber mit⸗ 

ten unter drolligen Schwaͤnken nehmen wir 

bittere Schimpfreden hin; wir zuͤrnen nicht 

in der guten Laune, oder lachen unſern Un⸗ 

mut weg. Voltare, dieſer einzige, e 

„ 
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maske ) noͤthig, welche die weltklugen 

Weiſen aller Zeiten in Schuz nimt. Ein 

Luſtigmacher iſt unverlezlich, und ſteht unter 

dem Schuze des Voͤlkerrechts. } | 

Aber war nicht Rouſſeau ein Traͤumer? 

hat er ſeine Zeit, hat er die Menſchen gekant? 

lebte und webte er nicht in einer idealiſchen 

Welt? fordert er nicht zu viel von dem ver⸗ 

dorbenen Geſchlecht? iſt ſein Vorbild der 

Tugend und Weisheit nicht aus der Halb⸗ 

goͤtter Zeit? Es kan ſein; gleichwol iſt es 

ein ehrwuͤrdiger Traum, uns Thaͤtigkeit, 

n ef 28 Seht 
13) Ich darf wol kaum anmerken, daß ich hier 

nicht Sterne, ſondern the Kings Jeſter aus 

dem Shakeſpear meine; noch weniger füllt 6s 

mir ein, wie unfere rohe deutſche Iugend, 

Vollairens Verdienſte zu verkennen, deffen fi 

verel unfer Jahrhundert trägt; ich rühme nur 

feine Klugheit. 
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Gefühl unſers Wohls, und Troz auf unfere 

Rechte zuzutrauen. Er wurde freilich ge⸗ 

taͤuſcht; er irrte zur Belohnung arm und 

vogelfrei auf der Erde herum; aber er ge⸗ 

ſtand auch ſeinen Irthum. „Ich unternahm 

es,“ ſprach er, „mit den Menſchen uͤber 

ihr wichtigſtes Intereſſe zu reden. Sie wol⸗ 

ten lieber ſingen hoͤren; darum ſchrieb ich 

Noten fuͤr fie ab.“ Man fragt ferner: wi: 

derſprach er ſich nicht? nahm er nicht oft 

Lehrſaͤze wieder zuruck? Heil alſo der uͤber⸗ 

einſtimmigen Mittelmaͤßigkeit, die immer 

auf ihrem geraden Weg im Gaͤngelband der 

Schule taumelt, und keine Meinung aͤndert, | 

weil ſie ſich nie einer eigenen bewußt war! 

So zähle uns denn, fährt man fort im tri⸗ 

umfirenden Ton, die Summe der Wahrheis 

ten auf, die Rouſſeau gefunden, oder beſtaͤ⸗ 

Zweiter Theil. I tiget 
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tiget hat, oder geſtehet vielmehr, daß er 

wieder einriß, was er baute, und daß er, 
a 
* 
* durch ſein ewiges Fuͤr und Wider, alle Ge⸗ 

wißheit aus der Seele vernuͤnftelte! Wel⸗ 

ches Lehrgebaͤude hat er befeſtigt? welches 

neue gegruͤndet? irret er nicht in lauter 

Ruinen herum? hat er nicht in alle Siſteme 

tiefe ſchreckliche Lücken geriſſen? Alles zuge: 

geben, meine Herren; aber er fand dieſe 

Kluͤfte auf ſeinem einſamen Pfad, und 

warnte getreulich den Wanderer dafuͤr; es 

war ſeine Schuld nicht, wenn er nicht ſo 4 

‚glücklich als andere war, und irgend auf eine 

Nothbruͤcke ſtieß. Unſere Kathederſiſteme 

haͤngen beſſer zuſammen; wir erklaͤren die 

verborgenſten Dinge; wir verhoͤren die ver⸗ 

ſchwiegene Natur; wir vereinigen Nothwen⸗ 

digkeit und Freiheit, und vertheidigen mit 

3 kuͤhnem 
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kuͤhnem Frevel Gott gegen feine Geſchoͤpfe. 

Es giebt Heerden von Univerſitaͤtsphiloſo⸗ 

phen, die alles begreifen und beweiſen, die 

nie ein Zweifel geängftige hat. Nur iſt zu 
beklagen, daß die weiſeſten unter den Men: 

ſchen nach langem Gruͤbeln immer fanden, 

daß fie nur wenig wußten. Unſere Juͤng⸗ 

linge ſpotten uͤber Zweifel, und der hundert: 

jährige Theophraſt ſtarb darum ungern, weil 

er, wie er ſagte, eben anfing ein wenig 

klug zu werden. 

Es läßt verdächtig, wann ein roher 
Muͤndling eben da die größte Klarheit ent 

deckt, wo die Bayle zweifeln und die Leib⸗ 

nize vermuten, wann man da am trozigſten 

entſcheidet, wo die Rouſſeaue und die Locke 

ihre Unwiſſenheit geſtehn. Die Grundbe⸗ 

griffe aller Dinge, das Wie? in den Er 

7 ſchei⸗ 
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ſcheinungen der Natur, das Warum? in 

der moraliſchen Welt, die Rathſchlͤͤſſe den 

Vorſicht, die widerſprechenden Schickſale des | 

Laſters und der Tugend find Geheimniſſe des 

Allmächtigen. Wir werden ſelbſt in der buͤr⸗ 

gerlichen Weisheit nur einzele Beziehungen 

gewahr, wenn fie juft in unſerm Geſichts⸗ 

kreiſe liegen. Darum uͤberlaͤßt der Weiſe, 

wenn ihn keine Offenbarung erleuchtet, den 

Olimp den unſterblichen Goͤttern, ertraͤgt 

oder genießt ſein Loos, iſt nuͤzlich, wann er 

kan, und bildet an ſich ſelbſt. Wir find auch 

ohne tieſes Forſchen durch unſere Vernunft 

genung aufgeklaͤrt, um uns zu lieben, zu 

ertragen, um guͤtig und gerecht zu ſein. 

Wohlthaͤtigkeit und Menſchenliebe find Älter 

als Siſteme, aͤlter als die goldenen Spruͤ⸗ 

* des Pythagoras, und es gab freundliche 

Erden⸗ 
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Erdenſohne, eh Plato über die "Tugend 
ſchrieb, eh Sokrates dafuͤr ſtarb. 

War es aber dein Schickſal, Freund der 

Wahrheit „Fin einer Religion erzogen zu 

werden, die, bei ihrer Unerkläͤrbarkeit, doch 

für deine Einſicht und dein Gefühl; unfeugs 
bare Spuren eines hohen Urſprungs traͤgt, 

ſo gruͤble weniger als Rouſſeau, haſche nicht 

ſo emſig nach Zweifeln, die dich weder kluͤ⸗ 

ger noch gluͤcklicher machen; aber entſcheide 

auch nicht ſo trozig und kuhn, wie deine Or⸗ 

thodoxen, maͤkle nicht zwiſchen Geheimniſ⸗ 

ſen und Vernunft, vertrage dich nicht um 

die Haͤlfte, demonſtrire den einen Theil 

nicht weg, um den andern metafiſiſch zu er⸗ 

klaren, ſondern Dinge, die du weder vers 

werfen noch begreifen kanſt, verehre mit ber 

J 3 ſcheide⸗ 



ſcheidenem Schweigen, und demaͤtige dich N 

vor dem Alles erfuͤllenden Gott, der zu 

dir ſpricht, im Herzen, und im lauten 

Jubel der Natur, der wan, nne 

alles iſt, und vor dem g 

ohne Hülle erſcheint. 99 
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Ein Kangftreit, % 5 

Eu ER ein wichtigen, sünwidelier Stel 

der neulich bei einem Gaſtmahl entſtand, ob 

die Frau eines Doktors der Heilkunſt uber, 

der unter einer Doktorin der Rechte ſizen 

müſſe? Unſere Stadt iſt daruͤber in Par⸗ 

theien getheilt, aller freie gefaͤllige Umgang 

geſtoͤrt, Freundſchaften find auf ewig vers 

nichtet, und das Feuer der Zwietracht glimt 

und lodert, ohne daß ein Biedermann Waſ⸗ 

fer herbeitraͤgt; — denn die Sache, vere 

ſichern unſere Genies, betrift ein leeres 

Weibergezaͤnk, und iſt unter der Wuͤrde des 

R 5 

Hohn uber alles, was vormals ehrwuͤr⸗ 

dig war, Ekel an aller Unterſuchung, ſind 

0 J 4 Haupt⸗ 
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Hauptzuͤge unſerer philoſophiſchen Zeit. Wir 

haben ſo 19 in das Weſen der Dinge ges 

ſorſcht, daß wir endlich auf tauben Sand 

gerathen ſind; alles iſt ſo gluͤcklich zum Vor: 

urtheil, zum Betrug unſerer Vernunft und 

unſers Gefuͤhls, zum Nonſenſe und Wort 

kram herabgeſpoͤttelt, daß nichts mehr der 

Muͤhe unſerer Betrachtung verlohnt. Der 

Zirkel unſerer Ideen zieht ſich, ſchneckenar⸗ 

tig, immer in engere Kreiſe, nach einem 

unmerklichen Punkt hin. Wir haben alles 

zu Grunde vernuͤnftelt, und bruͤſten uns 

nun auf den Ruinen unſerer Glaubens⸗ 

Denkens und Lebensſiſtemnne. 

Nang iſt nicht, was die Gruübler ver⸗ 

ſichern, Erfindung der verkuͤnſtelten Geſel⸗ 

ſchaft, Stolz der Thoren, eitle Repraͤſenta⸗ 

zion, ſondern ein ewiges Grundgeſez der 

. 5 | ganzen 
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ganzen Natur. Iſt es nicht allgemeine Eis 

genheit der Materie, ihren Plaz zu behaup⸗ 

ten? nicht das erſte Geſez der Bewegung, 

andere Weſen aus ihrem Plaz zu verdraͤn⸗ 

gen? Alle Weisheit der Newtone und Kepps 

ler iſt Kentniß des Ranges unter den Sub⸗ 

ſtanzen und Sphaͤren; ſie waren die Heralt 

diker der Natur; ſie haben das Wirkungs⸗ 

| vermögen der verſchiedenen Koͤrper, wie 

noch jezt in blühenden Republiken geſchieht, 

nach dem Inhalt ihrer Maſſen berechnet. 

Auch die dem Menſchen uͤber andere Thiere 

verliehene Herſchaft war eigentlich nichts, 

als ein Vortrittsdiplom. 

Außerdem iſt es auch in großen und klei 

neren Staaten fo gleichgültig nicht, welche 

Stelle mir unter meinen Mitbuͤrgern zukomt. 

Es iſt nicht einerlei, ob ich bei einem feſtli⸗ 
—— 

0 8 chen 



chen Mahle neben einem Vater der Stadt, 

oder einein Zollſchreiber ſize? ob meine Ehre ; 

ſurcht, mein beifaͤlliges Lächeln gemerkt f 

wird und wuchert, oder in der Ferne verlos . 

ren geht? ob meine Hand gelegentlich an 

dem weichen Arm der Frau Büͤrgermeiſterin a 

hinſtreift, oder auf eine grobe Summarie 0 

ſtoͤßt? ob ich, mit einer Kennerzunge, Nach⸗ | 

bar eines unbedeutenden Zwiſchengerichts, 

oder eines ſeltenen Wildbratens bin? oh mir 

der erſte Geiſt des Champagners, oder die 

truͤbe Neige der Flaſche gebuͤrt? Auch der 

ſtarrende Blick des gaffenden Haufens, auch 

die Demut der Aufwaͤrter ſchmeichelt; und 

es iſt immer ein ehrenvolles Recht, im Ans 

geſichte ſeines Vaterlandes zuerſt bedient und 

gefuͤttert zu werden. ae 

Der 
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* Der Streit zwiſchen den beiden Doktor⸗ 

gattungen iſt auf dem erſten Blick ein un 

gleicher Streit. Gegen die einzige Heilkunſt 

ziehen ein Paar handſeſte Kämpfer, das 

b Civil und kanoniſche Recht, zu Felde; aber 

deſto ruͤhmlicher iſt auch der Triumf, wann 

der einzele ſiegt. Es wird darauf ankom⸗ 

men, welche von beiden Künften Alter, nuͤz⸗ 

licher, allgemeiner, welche mehr geehrt und 

maͤchtiger in ihren Wirkungen iſt? Alter 

hat ein Recht auf die Achtung der Jugend; 

ſelbſt die blinden Heiden zürnten, fi juvenis 

ſeni non affursexerit, und es war eins von 

Lykurgs Geſezen, dem Alter ehrfurchtsvoll 

zu begegnen. Ich will dadurch den edlen 

Stolz meiner jungen Freunde nicht tadeln; 

ich weis, daß, ohne Gefuͤhl eigener Kraft, 

ahne Verachtung aller Vorgänger und Zeit 

* genoſſen, 
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genoſſen, kein Drang und Sturm enkſteht, 

kein Adlerflug des Geiſtes gelingt; aber 

wann es auf Rang unter Wiſſenſchaften, auf ? 

die Etikette vor der Welt ankomt, fo geht 

doch die altere vor. Nun aber iſt die Heiß 

kunſt bekantlich eine Zwillingsſchweſter der 

Sünde, und nur wenige Tage jünger, als 

das menſchliche Geſchlecht. Die Schlange 

iſt noch das Simbol des epidauriſchen Gotts, 

weil fie mit der ganzen Geſchichte vom Moſes, 

der, nach der neuen Gelehrſamkeit, Bac 

chus iſt, in die griechiſche Mithologie gerieth. 

Im Paradies gehoͤrt alſo die Heilkunſt zu 

Haus. Adam war der erſte botaniſche Arzt, 

und verordnete ein Feigenblatt gegen die 

Wallung im Blut; aber in keinem Para⸗ 

dies von einigem Ruf, weder in Rudbecks 

ſchwediſchem Eden, noch im Eden von Schott 

land, 
— 
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and, wovon Edimburg abſtammt, wird 

man eines Doktors der Rechte gewahr. 

Die Aerzte zählen unter ihren Vorfah⸗ 

ren Goͤtter, die Chirone, die Apollen, die 

Aeſ kulape; der einzige juriſtiſche Gott Mi⸗ 
nos durfte ihrem Stolze wol nicht ſchmei⸗ 

cheln, denn er war ein Gott der Hoͤlle. 

Aber nuͤzlicher, ruft man, iſt die Rechts; 

wiſſenſchaft doch, welche den buͤrgerlichen 

Frieden erhält, dem Laſter feuert, die Hab; 

ſucht bäͤndigt, unſer Eigenthum und die Uns 

ſchuld beſchuͤzt. Allerdings, aber nur, bez 

haupten ihre Widerſacher, in dem ſeltenen 

Fall, wann der Text und die Gloſſe deut; 

lich ſind; auch ſei es nicht ſicher wider 

Große zu klagen, ein freundloſer Armer 

werde nicht immer gehoͤrt, man wiſſe nicht, 

bb der unter Zweifeln taumelnde Richter, 
pe . 
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wann er um die wage wire, ne 

glücklich trift. ee ee eee 

Zwar beſchuldigt man auch die Atznel⸗ 

wiſſenſchaft, daß ſie oft mehr niederreißet 

als bauer, die Natur in ihrem Gange ver 

wirrt, und, einer kuͤhnen Wahrſagerin | 

gleich, auf zweideutige Kenzeichen Trug⸗ 

ſchlöſſe baut, ja, um einen Einfall durch 
Verſuche zu prüfen, zuweilen Menfchenopfet 

erlaubt, nach dem alten Geſeze der Schule, 

fat experimentum in corpore vili. Ste 

kan, wie man ſagt, nicht geben, nur neh 

men. Ihre Thaten ſind hoͤchſtens purgare, 

ſeignare, und, für die Dilettanti, Clyſto- 

rium donare. Wer mäßig und der Natur 

gemäß lebt, kan den Arzt und ſeine Ge⸗ 

heimniſſe miſſen; und wann die Natur nicht 

* wirkt, ſe wird die Kunſt aus ihren 

1 Düͤchſen 
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Huͤchſen auch keine neuen Säfte miſchen. 

Sie hat vielleicht in einzelen Fällen man 

ches unnuͤze Leben gerettet, aber nicht die 

Sterblichkeit im Allgemeinen vermindert. 

Die Kunſt mag unſere Achtung verdienen, 

aber man kan ſie ohne den Künftler nicht ru⸗ 

fen. Dennoch haben vernuͤnftige Aerzte 

viel würdige Maͤnner der Welt und ihren 

Freunden erhalten, oft das Wohl ganzer 

Reiche, durch ein Pulver, gerettet, und 

Senſtel haͤtte, durch eine Purganz, die 

Ruhe von Deutſchland befeſtigen konnen.) 

Wann das Recht nur Geringere zwingt, 

wann der Mächtige feiner Ausſpruͤche ſpot⸗ 

tet, wann es, wie ein Spinnengewebe, nur 

Fliegen hätt und Horniſſen durchlaͤßt, fo ent; 

ſcheidet die Heilkunſt gebieteriſch am Thron; 

RR undd ein 

1) Der große Blatternpraktikus. 
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ein Sultan zittert vor feinem Arzt, der Für: 

ſten und Knechte unter die e cuz f 

zu demuͤtigen weis. 1 

Darum wurden auch immer die Aerzte | 

von den Großen geſchäͤzt: Als Julius ch 

far von Pharmacuſa fein. ganzes Geſolg 

entließ, dehielt er Niemanden als ſeinen i 

Arzt, 2) den Plutarch feinen Freund N: 

hat.) nd 

Dem Antonius Muſa, einem Arzte des 

Auguſts, ward neben Aeſkulaps Bilde eine 

Ehrenſaͤule errichtet.“) Mir iſt nicht eine 

Bildſaͤule bekant, die im Doktor der 

Rechte geſezt ward, und auch kein Kaiſer, 

der einen Profeſſor der Pandekten zu ſeinem 

Freunde 

2) Sueton im Caſar. 

3) Plutarch, Leben Caͤſars. 

4) Sueton, beben Angufis, 
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Freunde gewählt hätte. Als die Griechen 

aus Rom vertrieben wurden, nahm zwar 

das Edikt die Aerzte, aber keinen Rechtsge⸗ 

lehrten, aus.“) Heil uns, wäre Friedrich 

des dritten Edikt, zum Gluͤcke fuͤr Deutſch⸗ 

land, zu Stande gekommen!) Nam fine 

A TER 5 WE Un caufi- 

5) Et cum Graecos lll pellerent, excepiſſe 

a medicos. Plin. Se&. VIII. 

60 Daß alle Doktores der Rechten im heulen 

roͤmiſchen Reich deutſcher Nazion am Kammer⸗ 

a gericht, bei keinen Rechten, und in keines Fuͤr⸗ 

ſten, oder andern Rathen, mehr gelitten, ſon⸗ 
dern ganz abgethan werden ſollen, weil ihnen 

. das Recht mehr, denn den Laien verſchloſſen 

iſt, und kan ihrer keiner einen Schluͤſſel dazu 

funden, bis beide Theile arm werden, oder gar 

* verdorben ſeind. Sie ſeind Stiefudter, und 

nicht die rechten Erben der Rechten, denn fie 

nehmen ihnen den Grund der Wahrheit, und 
weiter Theil. G brin⸗ 



cauſidicis et legiſtis fatis felices olim fuere, 

fucuraeque funt urbes ac respublicae, ruft : 

der Wet Columella Nes ſeinem Plug 4 

aus) e an ee ene ber 91 

In jeder Vergleichung gewinnt die ell 

kunſt; wenn die Rechtswiſſenſchaft ihre Ge 

4 ſeze verdreht, ſo hat man nie einem Arzt ö 

vorgeworfen, daß er nur Ein Geſez der 

Natur verändert habe. Wenn der Fleiß ei: 
1 

1 

nes ganzen Lebens den aufrichtigen Arzt be⸗ 1 

lehrt, daß er nur wenig wiſſe, ſo nimt es | 

Cicero auf f ch, in drei Tagen ein Nhe 

n c ee or gelehr⸗ 

DREIER durch wen unordentlichen Geiz, das 

Recht zu einem ſolchen Unglauben, daß fein \ 

Fromm fein Vertrauen darein mehe ſezen kan. ! 

Kaiſer Friedrich des dritten Neformazion | 

vom Jahr 1441, in Goldaſt in den Kalbe 

fſazungen. | Ah t 

7) De Re ruſtica L. t. ut 

e ee e 

* 



gelehrter zu werden. ) Ja die Arzneiwiſ⸗ 

ſenſchaft giebt der Rechtswiſſenſchaft Brod. 

Wuͤrde dieſe ſo viel Erbſchaſten theilen, wann 

jene nicht fuͤr Erbfaͤlle ſorgte? Une - 

Beide, forschen, ihr Urtheil, aber die 

Heilkunde ohne Widerſpruch, uͤber Tod und 

Leben, ohne daß ein Rechtsmittel uͤbrig bleibt; 

denn ihre Attentaten und Nullitaͤten bedeckt 
das verſchwiegene Grab.?) 70 

ui n en EER 6. lere six. 

8 8 mihi homini Vehementer BERN, oa. 

chum moveritis, tfiduo me jürisconfültum eſſe 

broftebor. Cicero pro Muraena. 

2 Der Medieind Doktor Radetiff wolte feinen 
N Pflaſterer nicht bezahlen. Du haſt, ſprach er, 

ſchlechte Arbeit gemacht, und fie nachher mit 

Erde bedeckt; und bas iſt, gab der ſchlimme 
Dilafierer zur Antwort, meine ſchlechte Arbeit 

\ nicht allein, die mit Erde bedeckt wird. 
T. 
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Alſo cedat ſtylus gladio!?°) die Palme 

gebuͤrt der Arzneiwiſſenſchaft. 

Ein Arzt trit uͤber einen Doktor der 

Rechte, ein Chirurgus uͤber einen Lizenziaten, | 

Okuliſten, Dentiſten, uͤber alle Notarien; 

ein kurirender Scharfrichter geht dem Win⸗ 

kelſchreiber vor, und jede Frau, die Pflaſter 

verfertigt, jeder Frau, die rn den Mann 

dekretirt. Kir N 

Die Rechtsgelehrſamkelt wird ſich zum 

"erftenma ein phitofophifches Anſehn geben, 

wann fie ohne Murren zurücktrit. | 

Was iſt nun der Sinn von dieſem Ge⸗ 

ſchwaͤze ?, hat mich ein Bekanter bedaͤchtlich 

gefragt. Sie ziehen alſo den Arzt dem 
Rechtsgelehrten vor, oder vielmehr, Sie a 

nnen Meine Abſicht, Freund, 

i 4 | war, 

10) Cicero pro Muraena. 



2322 101 

ar, durch ein Beiſpiel zu zeigen, wie 

leicht es ſei, mit Quackſalberſtolz allen 

Ständen entgegenzuſpoͤtteln, nur feiner Kar 

ſte, feiner Gattung Verdienſt, ſeiner eige 
nen Innung Werth zu erhoͤhn. — Es iſt 

billig, daß jeder ſeine Salbe verkauft. Ich 

verzeih' ihm auch das Glockengeläut, womit 

er Haͤndeklatſcher und Kunden herbeiruft; 

aber der unbefangene Zuſchauer laͤchelt, wann 

der Freigeiſt den Prieſter, der Dichter den 

Philoſophen, der Arzt den Juriſten, dieſer 

den Litterator, der flache Weltmann alle 

verachtet; es wird ihm ſchwer, gelaſſen zu 

bleiben, wann der muͤßige Schoͤngeiſtler, 

aus ſeinem Lehnſtul, dem nuͤzlichen Geſchaͤfts⸗ 

traͤger Hohn ſpricht. 

Segnender iſt kein Menſchenfreund, als 

ein vorſichtiger Arzt, der die Thraͤne des 

8 G 3 Vaters, 
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Vaters; des Freundes trocknet, oft, wie 
5 

Herkules am Rande des Cocitus, die flie⸗ 

hende Seele einer. zärtlich geliebten Gattin I 

ergreift. Es iſt wahr, in volkreichen Staͤd⸗ ö 

ten iſt er fuͤr Reiche, die mit Kraͤmpfen und f 

langer Weile geplagt ſind, oft bloß ein Ber 

duͤrfniß der Ueppigkeit; aber gleichwol wird 
r 

daſelbſt die Geſundheit mit fo viel Scharf 

ſinn verdorben, daß ſie ohne Scharfſinn und 

Kunſt nicht wieder geftäzt werden mag. Und 

wann eine giftige Seuche herumſchleicht, 

wann der tauſendarmige Tod unter wehrlo⸗ f 

ſen Opfern umher wuͤrgt, dann erhebt ſich 

der Arzt zur Heldentugend, bekaͤmpft, wie 

Theſus, den Minotaurus, wird gleich dem 

Curtius, und weiht ſich dem Vaterlande. 

Als der perſiſche Koͤnig dem Hippokra⸗ 

tes an ſeinem Hofe Achtung und Reichthu⸗ 

2 mer 
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mer F war die Antwort nich edel: 

| ich bin: mich meinem Vaterlande, und nicht 

den Barbaren, ſchuldig? die That nicht 

0808, daß er eilte ſich einzuſchließen in dem 
leichenoollen Athen, zu ringen mit der ſchreck⸗ 

lichen Deft, die noch in Thucidides Semäk 

de die Seele durchſchauert? | 

\ Und der Wächter der Geſeze, baut er 

nicht an der Wohlfahrt des Staats? oder 

wolt ihr . daß Sicherheit und buͤrgerliche 

8 Ruhe wieder weiche dem ewigen Krieg aus 

der Jugend der Menſchheit? Aber eure mei 

ſten Juriſten, ſagt ein graͤmlicher Mann, 

"haben keine Einfi icht in die Staatsverwal; 

tung, keine Philoſophie, keine Kentniß der | 

Welt, keine Geſchichte, keine Litteratur, 

auch nicht ein Schaͤrflein achten Wizes — 

und ich vollende das Bild — ſie verſtehen 

su | G 4 auch 
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auch weder zu fingen, noch zu floͤten — fie 
tanzen vielleicht ſchlecht und malen erbärm; 

lich — aber verlangt ihr von Mansfield ei- 

nen ſchottiſchen Triller? ſodert ihr, daß 
Crebillon Regenten erziehe? hat Jemand 

Squire Fielding's Meinung in irgend einem 

Staatsrath begehrt? Wuͤrdigt jeden nach 

dem Maaßſtab ſeiner Beſtimmung! — Ver⸗ 

dient ein Richter Lob oder Tadel, wann er 

kaltbluͤtig pruͤft, nicht ſchwaͤrmeriſch ſchwin: 

delt? wann er feierlich und ernſthaft ſpricht, 

nicht ſchoͤngeiſteriſch faſelt? erwartet ihr Ur⸗ 

theile, oder Epigramme von ihm? 

Endlich der Priefter, der alle wohlchäs 

tige Pflichten, als Geſeze eines Gottes der 

Liebe, verkuͤndigt, die Schauer ſeiner All⸗ 

macht verbreitet, Gefühle für die Höhere 

Tugend, und Ahndungen einer lohnenden 

Zukunft 
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Zukunft erweckt; was koͤnt' er nicht ſein? 

zum Troſte der Leidenden, zum Schrecken 

des Laſters, zur Erhaltung aller Bande der 

Menſchheit — wenn ihn jezt noch die heilige 

Wuͤrde umſtralte, welche ehemals mehr die 

Religion, als ihn ſelber, erhob? Aber man 

hat feinen Stand herabgewizelt; er wird 

verlacht, wann er an Geheimniſſe glaubt, 

geſchimpft, wann er an alten Bekentniſſen 

ſeſt haͤngt; er will alſo ſtreben gegen Ver⸗ 

achtung, verbeſſert, erklaͤrt, maͤkelt und 

dingt, lehnt ſich auf gegen die ſimboliſche 

Knechtſchaft, giebt vieles Preis, um nur 

etwas zu retten; der ehrwürdige Gottesge⸗ 

weihte ſinkt zum menſchengefaͤlligen Schwaͤ⸗ 

zer herab. Alle thätigen Stände ſtreben und 

wirken im endloſen Kreislauf des Ganzen; 

jede Fertigkeit, jedes Talent iſt wichtig, im 

N. G 3 Gleiſe, 
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Gleiſe, welches die Vorſicht beſchreibt. Nicht 

allein, wer am Ruder ſizt, bringt das Schiff 

weiter; andere ſpannen die Segel, Audere 

richten das Tauwerk; wer im Maſte wacht, 

entdeckt; wer den Anker wirft, rettet; ent⸗ 

behrlich iſt vielleicht Niemand am Bord, als 

eine Gattung munterer Genies, die Geiger 

und Pfeifer, und Maͤhrchenerzaͤhler. In 

langweiligen Windſtillen hoͤrt man ſie gern, 

und jagt ſie vom Verdeck in der geſchͤͤftigen 

Zeit; denn fie laͤrmen und ſtoͤren und ſoͤr⸗ 

dern die Fahrt nicht. 

I 

Ueber 

EI 
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Ueber ein Paar alte Münzen, 

Mun findet Muͤnzen von den Koͤnigen 

Moſtis, Sarias Abdiſſar, und der Koͤnigin 

Philiſtis. Das Gepraͤg einiger verraͤth eine 

nicht gemeine Veredlung der Kunſt. Künfte 

folgen nur auf die Erfindung der Nothwen⸗ 

digkeiten, und der Gebrauch des Geldes ſezt 

N Verfeinerung der Begriffe, eine gefelfchafts 

liche Verfaſſung, gemilderte Sitten und Ge⸗ 

ſeze voraus. Alſo herſchten dieſe Koͤnige 

nicht über Barbaren. Aber ihr Leben, ſelbſt 
der Name ihrer Laͤnder iſt aus der Geſchichte 

vertilgt; kein Chronolog weis ſie in irgend 

ein Verzeichniß einzupaſſen. 

An ihrem Hofe blaͤhten ſich unſtreitig 

ſehr wichtige Männer; Miniſter wachten 

a und 
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und Helden kaͤmpften, alle fuͤr die Unſterb⸗ 4 

lichkeit; manches Genie ruͤhrte mit ſeinem { 

Nacken an die Sterne, und ſah auf ſein 

Zeitalter veraͤchtlich herah. — Alle dieſe N 

Unſterblichen, mit ihrem Gewuͤhl und 

Schriften und Thaten, ſind verſchlungen 5 

im Abgrund des Nichtſeins! Und ihr 

emporgejauchzte Ephemeren eines Tages, 

ihr Beluſtiger muͤßiger Knaben, ihr Gauk⸗ 

ler um Blumen und Maͤdchen und Fluren, 

ihr Tongeber eines kleinen Zirkels eines Elek 

nen Theils einer kleinen Provinz — euch 

wandeln ſchon Schauer der Ewigkeit an? 

ihr ahndet Wonnedank kuͤnſtiger Geſchlech⸗ 

ter? fuͤr Wiz, der, wie ein Regenbogen, 

nur ſchimmert, ſo lang die Tropfen noch 

ſchweben 7 Mancher unter euch reckte ſchon, 

vom Thron herab, gefaͤllig die Hand nach 

dem 
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dem Kranze, und beugte ſichs vorwaͤrts, 

wolte haſchen das Dunſtbild, und — fiel, 

und faͤllt Jahrtauſende lang, und man nent 

ſeinen Namen nicht mehr; recht wie der 

Ritter von St. Georg in Schotland durch 

ofne Briefe den Tag ſeiner Kroͤnung feier⸗ 

lich anſezte, und — eh der Tag ankam, 

ſchon auf allen vieren durchs Wachholder⸗ 

gebuͤſch an ſeinen Kahn kroch. 

a Faͤhnleinweiſe zogen fie hinab, nach 

den Wohnungen des Orkus, Schäfer und 
Barden und Empfindler und Kritler; bald 

folgen ihnen Ebentheurer und Ritter und 

die borſtigen ungekaͤmmten Kalibanen und 

die kraftgefuͤhlvollen Patagonen — ohne 

Waden. Wer iſt unter euch, | 

Cujus aetas quartum trepidavit claudere 

Aufrum? 

* 
1 und 
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und doch iſt Montesquien euch nur ein Wizz 

ling, Voltaire ein elender Radotor, Dide⸗ 

rot ein Schwaͤrmer, Pope ein Franzos, i 

Addiſon ein moraliſcher Schwaͤzer, und die 5 

größten: Geſchaͤftsmaͤnner aller Zeiten ein N 

kaltbluͤtiger Haufen, der nur zum Handeln, . 

zur Thaͤtigkeit taugt — alſo nichts taugt. j 

Unſerm Volk, unſerm Jahrzehend aleis 

| erſchienen die Vertrauten der Götter — zer⸗ 

malmten die eiſernen Feſſel der Regel, und 

ſtuͤrzten die verehrten Idolen von ihren ho⸗ 

hen Altaͤren, gewannen lieb die Matrone ö 

Natur, zeugten mit ihr Kinder, heißen 

Werke des Genies, und die Matrone buhlt 

nur in ihrem Kraͤnzchen herum, wie ein 

otaheitiſches K Kebsweib. 1 ? 

Lieber Junger, wenn dich eine a 

des Volks auf irgend einem Jahrmarftfie 

den 
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den Wundermann ausruft, erhebe dich deſſen 

nur wenig! Mag ſein, daß du heute deine 

Tinktur fuͤr gediegenes Gold austropfeſt, 

wird aber nicht immerhin dauern; denn das 

Volk koͤmt und geht wie Ebbe und Flut, und 

verläßt zuweilen den kaiſerlichprivilegirten 

Operator, und laͤuft nach der weiſen Frau 

ws Hannover. gn ee 

e 

* Als: 

1) Dieſe Frau, Mamma genant, hat / allen 

Wunderverlaͤumdern zum Troze, ohne Teufel, 

unglaubliche Kuren vollbracht, und das im 

Jahr Ein Tauſend Sieben Hundert und Sie⸗ 
ben und Siebenzig; ich ſchreibe mit Buchſta⸗ 

ben, damit kein kuͤnftiger Kommentator die 
20 ag Taufend als einen Druckfehler wegſtreicht. 

20 Es war um die Zeit, als in Spanien die In⸗ 

> quifl sion fich wieder erhob, als in Portugal 

die Nunzigtur ihre Bude wieder gufſchloß, als 
572 
“sr 
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Alsdann ſtehſt du einſam und frierſt, in 
deiner allen Winden ofnen Bude, mitten „ 

unter deinen Murmelthieren und Affen, 4 

oder predigſt, wie Swift, in der leeren 

Kirche zum Kuͤſter: „Meiſter Robert, es 

vermahnt uns beide der heutige Text u. ſ. w. 

Wenn du ruͤhrſt und gefällt in deinen 

Kirchſpiel, wage dich nicht gleich auf die f 

N groͤßere 

in Neapel der Zelter wieder überreicht ward, 

als man in Frankreich ein Parlamentsdekret . 

gegen die Jeſuiten unterdruͤckte, als in Eng⸗ N 

land der Doktor Meyersbach mit Arzneien aus 
Bleizucker 20000 Pfund Sterling gewann, als 
man in Deutſchland Jakob Boͤhmen fuͤr ein 

Genie erklaͤrte, und keine neue Wahrheit mehr 

bewies, ſondern fühlte — alle dem gingen nahe 

vorher Schroͤpfer und Gaßner und Mesmer. 

Es daͤmmert eine ſanſte Abendroͤthe im aufge 

klaͤrten Europa. 
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größere Bühne. Das Lächeln, die Thränen 
deiner Nachbarin ſind noch nicht Huldigung 

deiner Nazion; und du traͤumſt ſchon zu | 

wirken auf fremde Völker; auf die Folgezeit? 

Dein Vaterland thellt oft verſchwende; 
viſch genung ſein Eichenlaub aus, nimt's 

aber zurück, wann es näher geaͤugt und 

entkleidet hat die Art gen Tri⸗ 

vialitaͤt. 

Eine menſchenfreundliche biedre That, 

welche deinem Bruder frommt und gedeiht, 

iſt verdienſtlicher als deine Herkulesarbeit 

zum Beſten der Welt. Sei Mann deines 

Weibes, Vater deiner Kinder, Bürger dei⸗ 

nes Staͤdtchens, und lehre nicht gleich die 

Faurſten regieren. Das allgemeine Wohl 

haͤngt wahrlich nicht am Faden in der Hand 

irgend eines Genies, ſondern tauſend Räder 

Zweiter Theil. 9 waͤl⸗ 
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waͤlzen ſich unaufhaltſam fort, und das u ik 

verſum wandelt unter dem Finger Gottes 

Geiſter, die zerruͤtteten, umſchafften, bil . 

ten, find, zum Glück der Erde, nur ſelte * 

Ja, wenn du die Geſchichte nicht bloß an 

ihren Jipfeln anfaſſeſt, wenn du nicht mit 

Einfaͤllen uͤber ganze Perioden hinfaͤhr 4 

ſondern kalt und geduldig waͤgeſt und prüfeſt, N 

fo findeſt du, daß die Halbgoͤtter alle, durch 

Gluͤck und Zufaͤlle, mächtiger wirkten, als 

durch eigenthuͤmliche Kraft; denn glaube mir: i 

Brobdignake an Weisheit und Tugend, ung 

geheure Dimenfionen giebt es e 

Sterblichen nicht. Nachruhm iſt ein bins, 

geworfenes Loos, das aus der Schale des 

Schickſals nicht immer auf den Wöͤrdigſten 

fällt. Alfred und Titus find weniger 5 

kant als Pontius Pilatus. Und was iſt 4 

| volles 

* 3 
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dollends Schriſtſtellernachruhm? in unsrer 

allzulebendigen Sprache, die, ewig veraͤn⸗ 

derlich, Bedeutungen und Wörter auswirft 

und aufnimt? | Haͤtte die Religion nicht die 

Errache der Alten erhalten, wo wären au 

mer und Virgil? | 

— Omnes una manet nox 

Et calcanda ſemel via leti. 

Denkt an die vortreflichen Maͤnner am Hofe 

der Koͤnigin Philiſtis. a \ 

ur | i Etwas 
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Etwas von Nahe. | N 5 

J fürchte den Regen nicht, ſagte dete 

auf der Parade zu Mez, als ein freundli g 

cher Offizier ihm feinen Regenſchirm anbot, N 

mit gaſtfreier Aufopferung feiner Friſur. 

Die Franzoſen find, durch eine ſtrengere 

Kriegszucht, ſeit dem lezten Kriege ganz um: 

gebildet. Ihre Haͤlſe ſind in rothe Binden 

geſchnuͤrt, und man treibt ihren Koͤrper, wie } 

einen Leiſten, in ein altpreußiſches Kleid; 

ja mancher Befehlshaber iſt ſchon fo aufge 

klaͤrten Sinns, daß er die armen Koͤnigs⸗ 

knechte, wie freie Deutſche, pruͤgelt. Aber 

Eleganz und Behaglichkeit bleiben in dem 

en dieſes Volks ein Paar unvertilgs | 

bare j 
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bare Züge, die man nicht wegpruͤgelt und 

er wegphiloſophirt. 

Der Mann dort, im ſeidenen Wust 

der ſich wolluͤſtig auf Stalfedern wiegt, iſt 

Führer eines furchtbaren Volks das auf ſei⸗ 

un Wink Tod und Verwuͤſtung verbreitet. 

Cuſar ging zu Fuße an der Spize ſeines 

Heeres; ſein kahles Haupt war nur mit einem 

Lorbeerkranze ) bedeckt. Wann der kuͤhne 

Imperator, mit der Flamme im Blick, ei⸗ 

nem fliehenden Signifer den Adler wegriß, 

und dann rief: Gefährten, wer den Tod 

verachtet, folge mir nach! theile Tod aus, 

eh' er ihn empfaͤngt! das mußte n 

len 1 | 

0 . 

ER ‚Rente 

m Den e er, nach einem De des Stnats A 4 

ſtandig tragen durſte. 
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Denkt euch nun manchen neueren Felde 

herrn, halb zur Mumie gebeizt und gen, 

ckelt in Vigognewolle, wann er mit einer 

ſublimirten Stimme zwirfhere: 

France! France! mes enfans, la bone 

eſt a pous! 

muß das nicht die Helden à quatre ſols 5 f 

jour zu gewaltigen Empfindungen fimmen? J 

Die Franzoſen haben's oft mit einer h. 

nen eigenen Naivheit wiederholt, daß wir ö 

Neuern, oder ſie wenigſtens, tapferer fi ind, 2 

als die Alten, weil wir uns ohne Helm und 
1 

Schild herumſchlagen, und mit einer Dom, | 

merweſte ins Kanonenfeuer gehen. Aber 1 

die Krankenwaͤrter zur Peſtzeit, welche, des } 

Brods wegen, tauſendfachen Tod wagen, 

ſind darum den Primipilen der Roͤmer nicht 

ahnlich. Wenn ihr eure Arungen durch Ribe 

ehe 
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benſtoße in lange duͤnne Reihen geordnet 

Habt, find das Heere, wie Offien. fie ſchil⸗ 

dert? 26 roll a thouſand waves to the 

rocks, 40 Swaran's hoſt came on; as meets 

a rock a chouſand waves, ſo Innisfail met 

Seren 8) fl e 7 

| Lechzt jeder Krieger mit duͤrrer Zunge 

nach Rache? tobt in jeder Bruſt lodernde 

Ungeduld, den Feind zu faſſen und ſeine 

Seele zu ſchleudern auf eine vom Blize des 

Himmels geroͤthete Wolke? | | 

Oder iſt es eine aufgetriebene Zu 

zum Dezimiren verurtheilt, ‚ die fühllos, 

und of zitternd, „erwartet, wer der zehnte, 

54 e 

| 2) Wie taufend Wellen gegen die Felſen 9 

b kam Swaran's Heer heran; wle ein Fels 

tauſend Welen empfängt, fo empfing Janis“ 

fall Swaran. 
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der zwanzigste ſein wird, den das ee 

worfene Todesloos trifft ;: N en e 

Eure Ehocs — wenn die im ang 

A Maſſen, durch die Geſeze ih⸗ 

rer Organiſazion, unwillkuͤhrlich auf inan: 

der treiben, gleichen ſie dm n Sandgemengen 9 

im Homer? 5 ; 

unter dem Streich der ſtarken Sande been 4 
die Rücken, 0 ag 

und ber, nafl Schweiß lief von den Gliedern 

herunter; ö 

2 

len den Seiten 
und den Sahne, , ee 

e e KEIN Geſ. 70 Solbergetih, : 
6 

oder noch beſſer im Offlan: Each che + 

to the grafp of his foe; their finewy arms 

bend round sach Ver they Ä 2 

gde to ſide, and ſtrain and tterch their 

| | large „ 1 
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large ſpreading lumbs below. ) Und wie 

klingt euer Kommandowort, gegen den Zus 

ruf des Vultejus: Comites, decernite letum. 

Unſre Verfeinerung, Polizirung, Filigras 

niſirung, das ganze kuͤnſtliche Siſtem unſerer 

Knechtſchaft, hat freilich einige Arten des 

Uebels ausgerottet, und manchen wuͤrdigen 

Mann, auch manchen Schurken, der Erde 

langer erhalten. Wir leben ſicherer, und 

ſchlafen unſere ſieben Stunden ruhiger; aber 

die Sehne des Geiſtes iſt erſchlaft und klingt 

nicht mehr auf unſerm Dogen von Korkholz. 

Wer forſcht nach Hochgeſuͤhl der Menſch⸗ 

heit, Vaterlandsleidenſchaft „ Opferdurſt 

„ 
3) eher Käufe feinen Feind zu umfassen. Ihre 

nervigen Arme ſchlingen ſich um einander; ſie 

kehren ſich von Seite zu Seite, und ſtrecken und 

dehnen am Boden ihre großen mächtigen Glieder. 
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für Fteihelt und Serie, ‚der ie fe f ON um in 

den Tales of former times. 

Ein nordiſcher König, . erzaͤhlen die Swe 

gen, ruͤſtete ein Schiff aus, und wolte nur ; 

tapfere Gefährten. In feiner. Halle lag ein 

Stein; wer den nicht aufheben konte, wer 

ein furchtſames Wort ausſprach, wer das 

Geſicht verzog, wann man mit einer Lanze, ? 

die nicht felten traf, darnach warf, der blieb 

zuruck; man verglich ſich über Geſeze: der 

Degen mußte kurz ſein; jeder mußte ſeinen 

EL 

Feind gefaßt haben; Wunden wurden nurn 

den folgenden Tag verbunden; im Sturm 

durfte nie das Segel unter die Haͤlfte des 

Maſtes herabgelaſſen werden. Nach vollen; 

deten großen Thaten kamen ſie zuruck. Ein 

ſchreckliches Ungewitter ſtuͤrmte. Die einzige 

Rettung war, das Schiff zu erleichtern, 

oder 



oder das Segel ganz herunter zu laſſen. Alle 

drängten ſich, und die erſten am Rande 

forangen ins Meer. Das Schiff wurde R 

leichter, und das Segel blieb. Es bedurfte 

des Looſes nicht. Jeder eiferte fuͤr die Se | 

ſeze zu ſterben. 

5 Dieſe Erzaͤhlung ſchildert den Geiſt eis 

nes Volkes, das in kleinen Haufen Thronen 

erſchüttert, das man ausrotten, aber vn 

unterjochen kan. 

Freilich ſind Sie uns, an le Mar- 

quis, mit Ihren Kaloſchen, auf unſerm Par⸗ 

guet, mehr als dieſe Seeungeheuer willkom— 

men, und wir wuͤnſchen auch die Zeiten der 

Regner Lodbroge und der Innisfaile nicht 

wieder zurück, weil wir den Stein in der 

Halle doch liegen laſſen muͤſſen. Aber, als 

x Be betrachtet, war das ſchmuzige 

No | Haͤuf⸗ 
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gäufgen wol fo brauchbar, at Ihre Legion 

portant des casques dorés, ombrag zs Wünd 

touffe de crins blancs en forme d' vVentail; 

und wenn Voltaire voller Verwundrung abr } 

Comment ces courtiſans doux, enjouẽs, aima-- 

bles, Bar“ 
| a 

Sont ils dans les combats des lions indompta- | 

bles? 4 

Poeme de Fontenoy. 

6 ließe u das Raͤzel wol noch en 5 

weil es eigentlich auf das Comment ankomt : 

| 

1. Frag⸗ 

N 
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* E , n e . 

Fragment uͤber die Schoͤnheit. 

Gases eine 1 Schoͤnheit? 

Fragt die Kroͤte, ſagt Voltaire, was ſchoͤn 

it? oder den Teufel, oder einen Mann 

von Guinea; alle unterrichten euch ſehr be; 

ſtimt, denn fie haben ihr ro »aAov. Fragt 

den Philoſophen; dieſer allein wird euch 

durch ein Galimathias antworten. Es iſt 

wahr, die aufgeklaͤrteſten Köpfe haben ver: 

geblich nach einem deutlichen Begriff der we⸗ 

ſentlichen Schoͤnheit gerungen, und ihre 

ſchwankende Meinung iſt oft wiziger als 

gruͤndlich in toͤnende Worte gekleidet. Home 

allein, der es immer darauf anlegt, ſich in 
feinen Urtheilen ſelbſt zu verſtehn, wagt den 

N‘ unmoͤglichen Begriff nicht, fondern geht von 

Nas. | | einem 
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einem richtigen Gefühl aus, das uns jedoch, 1 
wie alle Gefuͤhle, wieder in die Verlegenheit 

ſezt, unter den vielartigen Gefühlen zu wöh, 

len. Wenn alles ſchoͤn iſt, was einem wohl 

organifl irten Beobachter gefällt, warum ſiegt 

das Schnupffuch auch unter Maͤnnern von 

Geſchmack oft nach den Ropelanen? und 

warum ſucht der gute Kuͤnſtler ſeine Modelle 

unter den Elmiren? 

| Uebereinſtimmung der Theile kan darum 

1 

In 
* 

75 

nicht Schoͤnheit fein, 
weil die Frage übeig

 ; 

bleibt: welche Proporzion unter ſo viel vor 

handenen Proporzionen die ſchoͤnſte ſe 12 Die 

Theile eines Kamtſchadalen ſtimmen fo gut 

als die Theile des Antinous überein, und 

uberhaupt iſt Proporzion nichts weiter as 

Maaß. dan kan alle Verhältniſſe des | 

Wachen gaubachteß und jede Figur in ihre 

richtige 
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richtige Kopflaͤngen theilen, ohne daß fie da 

durch zu einer ſchoͤnen Geſtalt wird. It is 

not meaſure but manner, that creates the 

beauty, which belongs to the ſhape. Burke, 

Noch weniger iſt Schicklichkeit (Aptirudo), 

vollkommene Brauchbarkeit jedes Theils zu 

"feiner Abficht, Schönheit. Polyphem 3 Aug 

ift ſo gut als Apolls Auge zum Sehen ger 

ſchickt; ein haͤßlicher Mund kan oft vernehm⸗ 

N licher ſprechen, als ein zierlicher; und weder 

das Stathelſchwein noch die Fledermaus ſind 

ſchoͤn, ſo zweckmaͤßig auch er Theile ger 

bildet find. 1 

Hogarths Linie iſt ſcarſſtuntger, als 

\ unterrichtend, und nicht fruchtbar genung. 

Sie findet ſich zwar immer bei der Schön 

heit, aber ſie kan auch ohne Schoͤnheit ge⸗ 

ec werden, in einzelen Theilen eines un: 

förm: 
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förmlichen Ganzen: und immer bleibt die 
Frage uͤbrig: warum iſt dieſe rr 1 

Nach Burke's Grundſäzen, die, im 

Vorbeigehen geſagt, mehr ein Spiel ſeines : 

Wizes, als fein Ernſt find, ) war Bebe, y 

der Zwerg des Könige Stanislaus, de 
ſchoͤnſte menſchliche Geſtalt, und der Kolibri, 5 

den Menſchen nicht ausgenommen, das 

ſchoͤnſte Geſchoͤpf in der Natur. 

Allerdings giebt es fuͤr die Menſchenge⸗ 1 

but einen Maaßſtab der Schoͤnheit; er iſt 

aber 

9 Burke, der fich oft damit beluſtigt, RUN 1 

mit Sofiſterei zu vertheidigen, wuͤrde ſeht 

darüber lachen, wenn er hörte, daß man es 
zuweilen recht ernſthaft mit feinem Siſtem in 

Deutſchland nimt. Sofenefs, Smoothneſs und 

Smallnefs find ihm die einzigen Grundbezriſfe 
der Schönheit, Es if deutlich, daß er Nieb⸗ 

lichkeit mit Schoͤnheit verwechſelt. 
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aber nicht, wie die Tugend, durch eine Offent 

barung beſtaͤtigt, nicht wenig praͤdeſtinirten 

Kennern eingeſchaffen, nicht vom Himmel, 

ſondern aus Griechenland geholt, wo die 

Natur in einem gemäßigten Erdſtrich, wie 

Winkelmann ſagt, nicht mit ihren aͤußerſten 

Enden kämpft, keine Formen überzeitige 

und keine unreif laſſen muß; und wuͤrklich 

gelingt jedes ihrer Produkte nur in einer: 

Zone hoͤchſt vollkommen, alſo wohl die Men⸗ 

ſchengattung auch. Wir Deutſchen kanten 

den Maaßſtab noch nicht, als wir unfre 

Irmenſaͤulen, unſre Rolande aufthuͤrmten; 

und die Barbaren, welche, auf dem Bor 

gen Konſtantins, griechiſche Ueberbleibſel 

. der Kunſt mit ihren Ungeheuern paareten, 

haben ihn aus Dumheit verachtet. Als aber 

die Vernunft aus den Ruinen der Moͤncherei 

zweiter Theil. 2 wir‘ 



N 

N Chilperiche und der Dagoberte vorzuziehen i 

‚130 | = | 

wieder aufftieg; veredelten ſich auch Empfin⸗ 

dung und Urtheil, und wir fingen an, den 

Geſchmack des Perikles dem Geschmack er 

Unſere hoͤchſte Schoͤnheit hat alſo * 

der Göttin der Liebe ein gemeinfepafilich Baß 
terland; erleuchtete Volker haben ihr ash, 

digt, aber noch iſt ſie nicht durch die Mehr: } 

heit der Stimmen anerkant. ene 

Die Griechen waren ein Voltchen, und 

der aufgeklaͤrte Theil von Europa iſt es 

noch, gegen die Millionen, welche den 

| Stumpfnaſen, den kleinen, fchiefen, einge⸗ 

ſenkten Augen, den großen Ohren und den 

genäfteten Weibern hold ſind⸗ „ ci 

Aber haben die Griechen das Ziel don 

erreicht? Iſt ihr Apoll das hochſte Odea 

der jugendlichen Goͤtterſchoͤnheit? Bird es. 

Lene 
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nie einem Kuͤnſtler gelingen, den eine Her 

ge Begeiſterung erleuchtet, den Meſſias 

noch erhabener zu bilden? Verlangt Klop⸗ 

ſtock zu viel, wann er uns auffordert: wir 

ſolten die Götter der Griechen übertreffen, und 

uns den großen Empfindungen der Religion 

uͤberlaſſen, um des Menſchen Sohn wuͤrdig 

vorzuſtellen? Ein ſolcher Gedanke war dem 

Dichter erlaubt, der die Griechen unſtreitig 

in ſeinen Bildern zuruckläßt; aber er for 

dert den Künftler über feine Grenzen her: 

aus. Der Dichter ſchwingt ſich auf Höhen 

empor, wohin ihm der Kuͤnſtler nicht nad): 

fliegen kan. Jener kan uns fuͤr das Weſen, | 

welches erſcheinen ſoll, ſtufenweiſe zu hohen 

| Empfindungen ſtimmen; er kan es nicht al⸗ 

| fein fortſchreitend handeln, er kan es reden 

luaſſen und ſelbſt mit ſprechen; ſondern er 

J 2 ſtellt 
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foltt auch Eigenfepaften und Bortreflichkeiten 
dar, die ganz außer dem Gebiet der bilden⸗ 4 

den Kunſt ſind. Dieſe Folge vereinigter * 

Empfindungen waͤchſt endlich zum Totalein⸗ 2 

druck eines hohen Ideals, das unſre ganze, 1 

Seele, wie Jupiter ſeinen Tempel, fuͤllt, 2 

aber ohne ein deutliches Bild; wir koͤnnen 

die Erſcheinung nicht haſchen; ſie an 

in ihrem eigenen Licht? 

Poi nel profondo de ſuoi rai chiuſe e ſparve. 

i Taf. 

Kası ung in den Gefängen 1 Meſſias für, 

den Gotamenſch mit heiliger Bewunderung 

einnimt, iſt keine Größe, die gemalt werden, 

kan; denn was findet der Küͤnſtler in dem, 

Stoff ſeiner Schöpfung, um den Dichter zu 

erreichen er, der nur Eine Sentenz für, 

gen, nur Einen Augenblick darſtellen kan? 

8 Kan 

Rs -“ a on 5 
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Kan er durch irgend etwas des Menſchen 

Sohn wuͤrdig charakteriſiren, als durch die 

edelſte Menſchengeſtalt? Wie kan er ſie her: 

vorrufen, wenn das Bild nicht in ſeiner 

Seele lebte? Und wie entſtand es in ſeiner 

Seele, wenn er es nicht, entweder ganz, 

oder theilweiſe, lebendig, gemalt, oder in 

Marmor, mit leiblichen Augen geſehen hatte? 

Zwar begünſtigen auch die Alten den 

Glauben an ein bloß gelfiges uͤberirdiſches 

Ideal. 

Das Schoͤnſte, was geſchldert werden 

kan, iſt gleichſam ein Bild von einem Ge 

ſichte; es kan nicht geſehen werden, ſon⸗ 

dern es ſchwebt nut in der Einbildung. 2) 

| Als Phidias den Jupiter formte, arbei⸗ 

tete er e keinem Muſter, ſondern nach 

J 3 dem 

29 Cicero, de perf. Orat. i 
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dem Bilde, das ihm aus dem Homer von 

dem Jupiter vorſchwebte. 3) 

Phidias entwarf ſich in ſeiner Cel, a 5 

dung das Bild der Goͤtter. 4) 

Die Phantaſie iſt ein kluͤgerer Künſter 

als die Nachahmung.) 

Selbſt Raphael beſtaͤtigt ihre Meinung. 

in einem Briefe an den Grafen Caſtiglione, 
* e eee a5 EL 

wo von ſeiner Galathee die Rede iſt; eſſen⸗ 

do careſtia di belle Donne, io mi ſervo di 4 

eerta idea, chi mi viene alla mente. 5) Hier 

komt ſie freilich, die Idee, wie die Nimphe 

Egeria, und erleuchtet ihren Vertrauten. 

Aber Redner, Kenner und Kuͤnſtler find | 

nicht 

3) Proklus in Platons Timon. 

4) Senekg Controv. 

5) Phpiloſtrat. 

6) Mémoires pour ſervir à la vie de Petrarque. 
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4 nich Amer ſtrenge Philosophen, und der 

Graf duͤrfte ſich die Frage erlauben: wie 

eine ſolche Idee wol in Raphaels Seele hits 

elngetemmen ſei? Ein ſinlicher Gegenſtand 

nicht durch die Sinne? Eine Geſtalt für 

das Geſicht nicht durch die Augen? Aller⸗ 

dings daburch. Dieſe geiſtige Galathee iſt 

noch PER: wie ein Alltagsgeſicht. 

Beggeiſtre dich, jqunger Kuͤnſtler, durch 

die hohen Geſänge des Meſſias, werde, 

wenn es moͤglich iſt, ſeines ganzen Dichter: 

feiiers voll, denn es erzeuget dir hohe Wuͤn⸗ 

ſche; aber nichts von dem, was dich fo mäch 

tig durchſtroͤmte, artet in deiner Vorſtellungs⸗ 

kraft zu irgend einem vollkommenern Auge, 

einer ſchoͤnern Naſe, einer feinern Stirne; 

Hi du wirft ringen nach edler Geſtalt, nach Ho⸗ | 

a im Ausdruck; du wirſt alle deine Ver⸗ 

J ſuche 

+ 
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Suche verwerfen, und doch nichts beſſers als 

die Phidiaſſe hervorbringen, wenn dir nicht 3 . 

angenehmere Erſcheinungen verliehen ſind. 3 | 

Sezen Sie, Pu⸗Qua (ein ſchineſiſchen 

Maler) wäre ein Chriſt; er hätte den Mee 

ſias mit Ruͤhrung geleſen und ſich ganz in 

die Empfindung des Dichters hineingedacht; 

feine Michaele und Raphaele wuͤrden immer 

Schineſen aͤhnlich ſein, mit Kazenaugen 

und großen Ohren. — Vater Attiret malte 

im Palaſte zu Pekin Weiberſiguren nach 

Boucher; aber der Kaiſer, ein Herr von 

Einſicht und Geſchmack, fand ſie abſcheu⸗ 

lich, und ließ ſie durch einen Schineſer nazio⸗ 

naliſiren. | | 

Es iſt eine richtige Anmerkung des Va⸗ 

ſari: haͤtte Albrecht Dürer jenſeits der Ab 

pen gelebt, er hätte fo gut als Raphael ge 

* malt. 
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malt. Nun aber, da er in Nürnberg blieb, 

wurden auch feine Geſtalten dürftig und kalt. 

Wie zeichnen ſich Poußins und Bouchardons 

Geſtalten, die beide lang in Italien lebten, 

unter den Formen ihrer Landsleute aus? 

Rubens, mit dem feurigften, erhabenſten 

Genie, konte ſich nicht über ſlamländiſche 
Formen erheben 5 er ſah Rom zu ſpaͤt, und 

geſtand es ſelbſt in einem ſeiner Briefe; ja 

er klagt, an einem andern Ort, in ſeinem 

| Verdruß die Natur und die Kunſt feiner Zeit 

an: nam quid in hoc erroneo feculo de- 

generes poſſumus! (beim de piles.) Das 

hingegen war Raphael unter den Ueberbleib⸗ 

fein der griechiſchen Schönheit erzogen, und 

das Reſultat ſeiner Beobachtung war das 

| Ideal, wovon er ſpricht. Aber fragt man: 

Waren die Formen der griechiſchen Kuͤnſtler 
1 35 nicht 
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nicht ſchoͤner, als ſelbſt die greife Natur? 

Aller dings ſchoͤner, als eine individuelle Gr. E 

fit, Wenn Phryne oder Kampaspe zur 

Venus Anadiomene ſaß, fo wählte doch Avell 

nur die edelſten Züge der Maͤdchen, und von 

einigte fie mit andern, die ihm fein Ge⸗ 

döchtniß wieder gab. Die ſchonſte Göttin 
hatte nie unter den Sterblichen gewandelt, | 

fondern fie war ein Geſchoͤpf des aint, 

der ſie rief aus dem Ozean der Natur. 

Si Venerem Cous nunquam pinxiſſet . 

Mer ſa ah aequpreis illa laterer aquis. 

Ovid... 

e te a 

3 ner 

Die Faͤhigkeit zu finden, was in jeder germ 

vortreflich und fehlerhaft iſt, das lezte zu 

verwerſen, das erſte zu wählen, ſich (wie 

es niemand beſſer als Reynolds ausdruͤckt ) ; 

über Eigenthuͤmlichkeit, Lokalitaͤt und Zufäß 

ligkeit 

. ee K 

S 
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| ügkeit zu erheben, mit einem Worte, nur 

die Art, keine beſondere Gattung, zu malen, 

das iſt hohes Kuͤnſtlergenie. In ſo ſern alſo 

die griechiſche Natur uͤberhaupt die Natur 

unter einem rauhern Himmel uͤbertriſt, in | 

fo fern wird auch ein griechifcher Phidias 

immer einen niederlaͤndiſchen Phidias uͤber⸗ 

treffen, waͤren ſie auch gleich mit einerlei 

‚Sähigkeis geboren. Wer aber unter den 

dchenſen griechiſchen Statuͤen noch waͤhlen, 

noch aus ſolchen ein Ideal zuſammenſezen 

koͤnte, der wuͤrde mehr als Phidias ſein. 

Wir ſind nicht auf dem Wege zu dieſer 

Veredlung; denn wohin ſich der Forſcher 

der Schoͤnheit wendet, findet er Abart der 

griechiſchen Kunſt, 

a Es war eine eit, wo man die For⸗ 

men üͤbertrieb, wo Härte für Ausdruck, 

. Krampf 



5 „ 

Krampf für Bewegung, * An 4 

für edle Feſtigkeit galt 0m. 087 

E firmosque per artus oe majeſtas. 

Michael Angelo iſt nicht frei von dieſem Fehr 
ler; Julio Romano hat ſo den Rap a 

uͤberſezt, und Bernini war der Held dieft 

Stils; aber doch hielt der Misbrauch gute 

Verhaͤltniſſe feſt, anſtatt daß alles izt in vor E 

blaſenen Umriſſen ſchwankt. In unſerer 
roſenfarbenen, jungfraͤulichen Zeit ſind wir 

fern den Menſchen zum Halbgott zu erheben, 

wir verniedlichen ihn lieber herab; unſere | 

Venus liebaͤugelt wie eine Theaterkokette, 

und unſere Hebe hat ihr Lächeln vor dem 

Spiegel geübt, Seele ſolte freilich jedes 

Kunſtwerk athmen; aber nicht die wolluͤſtige, 

manierte Heroidenſeele, die aus unſern ju 

gendlichen Köpfen ſchmachtet, und welche 

die 

u Add dd 
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die Entzuͤckung der heiligen Thereſe eines 

franzoͤſiſchen Meiſters ſo zweideutig macht. 

Welt ihr empfinden, wie edle Einfalt und 

Wahrheit den neuen Flittergeſchmack demuͤ⸗ 

tigt, po weilt im Zimmer des Palaſtes von 

Luxenburg, wo die Raphael und Corregio 

hangen; ; tretet dann ins Gemach der fran 

zo ſiſchen Schule, ob ihr nicht taumelt bei 

der Feerei des Aufzugs, ob ihr nicht aus 

der beſten Geſelſchaft unter Gecken, aus der 

Welt in die Opernwelt komt? 

Ich kenne nur zwei Maler, (und einer 

iſt ein Deutſcher,) die noch Strafen auffin⸗ 

gen aus der Abendroͤthe der hohen Kunſt, 

ehe fie ganz unſern Geſichtskreis verließ. 

| 
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En eee 

e Linguets Vertheidigung de. 4 | 

Todesſtrafen. ug, 

15. dleſer 4 freundlichen geit tr tri a 

doch zuweilen ein Biedermann auf, der dem ö 

andringenden Strom der Menſchenlieb. 

ſteuert; Linguet nimt ſich des Henkers, wie 

ehmals Wolkentragenius des angefochtenen | 

Teufels, an. 

Als der Kardinal Richelieu nach Sof | 

reiſte, um ſich mit der Hinrichtung des Cing 

Mars und des De Thou zu beluſtigen, er 

fuhr er unterwegs, daß der Scharfrichter 

das Bein zerbrochen Hätte; welch ein un 

gluͤck! rief er aus, Hous n' avons point de, 

Bourreau! ein Ausruf, den nur ein Kapell⸗ 

* n meiſter 
* 
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‚meer lebhaft empfindet, wenn der primo 

Soprano in ſeiner Oper krank wird, den 

aber Linguet nachempfinden kan, der den 

Tiberius, den Nero und des Chalatais Ver; 

folger vertheidiget hat. N 

Fi „Was iſt, meint er, „am Leben eini⸗ 

ger Schurken 8 da der Krieg doch 

ganze Vöͤlkerſchaften wegſtißt 2: Freilich 
dis um nichts beſſer, auf die Autorität ei: 

. nes Manifeſts oder nach dem Text der 

8 Halsgrrichtsordnung zu morden; aber, wenn 

| auch feine Heldentugend gezaͤhmt werden 

5 kan, ſo gelingt es uns vielleicht ein veralte⸗ 

| tes Geſez verdächtig zu machen. Da es 

nicht in unſrer Macht ſteht die Peſt zu ver⸗ 

ö tilgen: oil darum auch kein Fieber geheilt 

| werden? Die Erde iſt mit Menſchenopfern 

. \ bedeckt, und darum eben verlohnt es ſich der 

5 514 i Mühe, 
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Muͤhe, auch nur einige unſrer Bruͤder zu 

retten. Beccaria beſtimt den Fall treffend 

und deutlich, wann es nothwendig wird, j 

| 

| 
In jedem andern Fall iſt die Todesſtraſe . 

eine überflüßige Grauſamkeit, weil die Er⸗ | 

ein brandiges Glied vom gefunden Staats- 

koͤrper zu trennen, naͤmlich wann der Ver⸗ 

brecher ein Friedensſtoͤrer iſt, wann ſein 

Anhang Empoͤrung unterhaͤlt, wann ſein 

Leben der Tod guter Bürger werden kan. 

fahrung aller Länder und Zeiten beftätigt, 

daß Verbrechen nicht durch gelinde Strafen 

vermehrt, und nicht durch ſtrenge gemildert 

werden. Iſt man darum in Marokko ſei⸗ 

nes Eigenthums ſichrer, weil man die Raͤu⸗ 

ber mit Saͤbelhieben zerſtuͤckt, oder in Algier, | 

wo man fie vom Thurm herabſchleudert und 

mit eiſernen Haken anfängt? Nirgends 

giebt 

— 
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giebt es blutdürſtigere Uebelthäter als in 

Italien und Frankreich, wo man am mei⸗ 

ſten raͤdert und koͤpft; nirgends wird mehr 
auf der Landſtraße geraubt als in England, 

wo kein Räuber dem Galgen entrinnt; an 

nirgends reift man unbeleidigter als in Daͤn⸗ 

nemark und Holſtein, wo man keine Diebe 

mehr haͤngt. Die Urſache liegt nicht allein 

im Klima, oder im eigenthümlichen Charat⸗ 
ter der Nazionen; denn die ruſſiſche Kaiſe⸗ 

rin herſcht von Kamtſcharka bis nach Aſtra⸗ 
kan, faſt unter allen bewohnten Himmels; 

ſtrichen, und dennoch gelingt es ihr, nach 

dem Beiſpiel ihrer Vorgaͤngerin, Ordnung 

und Sicherheit ohne Todesſtrafe bei hundert 

ungebildeten Voͤlkern zu erhalten. Rußland 

hat uns früh verfeinerte Europäer in Wir: 

ſenſchaften und Kuͤnſten erreicht und an 

Zweiter Theil. K Menſch⸗ 
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Menſchlichkeit übertroffen. G
elinde ee x | 

fen und Eigengewalt ſind eine ſeltene Er 

ſcheinung i in der Geſchichte. Als der erſte 

Menſch im gerichtlichen Pomp auf dem Rade 

zerſchmettert ward, bebte gewiß vor Entſe⸗ a 

zen und Abſcheu die ganze Verſamlung der N 

Zuschauer; aber wir gewoͤhnc⸗ uns endlich 

an den blutigen Aufzug. Jede Cxekuzion 

* wird ein Schauſpiel fuͤr den Poͤbel, bei wel, 

chem auch mancher feine Mann eine Erho⸗ N | 

lungsſtunde zubringt. Vor wenig Jahren 

ward in Paris ein diebiſcher Abbe aufgehan⸗ 

gen, und ein wohldenkender freundlicher Ge; | 

lehrter lud den Verſaſſer dieſes Aufſazes mit 

den Wotten dazu ein: Allens Mönſeur, 
faire un tour A la place de Greve; pour 

voir danſer Monſteur I’ Abbé. Acht Tage a 

vor D' Amiens huroniſcher Zerfleiſchung war N 

ein 

R 

1 4 
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kein gutes Fenſter mehr zu miethen, elles 

etoient toutes priſes pour les Dames. Das 

andaͤchtige Schauspiel unſrer Hinrichtungen 

wirkt oft ſo ſehr dem Endzweck entgegen, 

daß es zu Uebelthaten reizt. Es darf einem 

Schwaͤrmer nur einfallen, daß ihn der Tod 

vielleicht unbereitet uͤberfaͤllt, um ruhig eine 

Kehle abzuſchneiden „damit er Zeit gewinne 

ſich ſelig zu beten; andere find eines efen.. 

den Lebens muͤde und draͤngen ſich durch ein 

Verbrechen zum Tode. Fuͤr beide iſt nur 

das Leben eine Strafe. — Iſt Verhaͤltniß 

zwiſchen Strafe und Verbrechen, wenn ein 

lender aufhören ſoll zu ſeyn, weil er am 

Ueberfluß des Reichen ein wenig genagt hat? 

Fruͤrchtet ein philoſophiſcher Spizbube den 

Strang, der die Arbeit haſſet und das Ver 

gnuͤgen liebt, der die Ungleichheit des Eigen 

K 2 thums 
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thums tadelt, der erwaͤgt, daß uns allen 

ein mannigfaltiger Tod droht, und daß jede | 

Krankheit ärger als ein flinker Henkersknecht a 

martert? Wird ihn eine ſchlimme Viertel“ 

ſtunde mehr als ein muͤhſeliges Leben unterm 

Prügel abschrecken? Ich glaube mit Voß 
tairen, daß ein gehängter Schelm zu nichts 

ae 

taugt, anftatt daß er an der Kette noch et⸗ 7 

was zum Vortheil der Geſelſchaft erwirbt. 

„Aber eure Sklaven,“ faͤhrt Linguet 

fort, „ſind doch zum langſamen Tode verur 

theilt; fie ſchmachten nicht lang im dumpfi⸗ 

gen Kerker bey ekelhafter Koſt, und ſo ein 

traurig Leben iſt ein armſelig Geſchenk.“ 5 

Fuͤr geſunde Nahrung und reine Geſaͤng⸗ 

niſſe muß die Obrigkeit wachen; und Men⸗ 

ſchen darum zu ſchlachten, weil ſie doch nicht 

lange mehr leben werden, gehoͤrt zur juris. | 

pru» b 
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prudence veterinaire, nach welcher es frei; 

lich vernünftiger iſt, ein krankes Pferd lie- 

ber tod zu ſtechen. Heil alſo der ſcharfſin⸗ 

nigen Obrigkeit einer guten kleinen Stadt, 

die vor wenig Jahren einen Dieb, der zu 

kraͤnklich zum Brandmarken ſchien, aus Mit⸗ 

leiden aufgehängt hat! Noch abgeſchmackter 

ift die Klage uber die Koſten des Unterhalts 

und der Auſſicht der Sklaven. Aus Oeto⸗ 

nomie iſt es doch wol nicht zu toͤdten erlaubt? 

Sonſt mag es in Ländern, wo noch Leibei— 

genſchaft herſcht, zuweilen haushäͤlteriſch ſein, 

eine Bauernklopfjagd zu halten. 

„Aber wie wolt ihr eure Dues und Pairs 

| im Zaume halten,“ fragt Linguet im trium⸗ 

firenden Ton, „wenn auf grobe Verbrechen 

kein Tod mehr ſteht? Werden ſie nicht in 

f eure Hauſer fallen, eure Weiber und eure 
I 

un K 3 Töchter 
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Töchter ſchaͤnden, und jede geringe Beleide 

gung mit einem Piſtolenſchuß raͤchen? Denn 3 

nur ſo lange die Uebelthat neu iſt, erſtickt 

der Abſchen und die Stimme des Volks das 
Flehen der Familie; der Richter kan nicht 
ketten, ſo ſehr er auch Hofmann ſein mag; a 

die Gerechtigkeit wird verſöhnt und der Todte 4 

vergeſſen. Aber, wann der Verbrecher ſeine B 

Strafe uͤberlebt; wann er, zur Schande 

ſeines Hauſes, geſeſſelt unterm Poͤbel der 

uebelchäter herumgeht, ſo vereinigen alle 

Verwandte ihr ungeſtuͤmes Anhalten wieder, 

ihre Freunde am Hoſe dringen durch, und 

ein vornehmer Boͤſewicht kan keine Strafe 

mehr fürchten.‘ Ich denke doch, daß es 1 

nicht ganz unmöglich ſei Aber: weiſe Verord⸗ 

nungen unverbruͤchlich zu halten; und ver 

mute nicht, daß überall Hofintrigue des Rich⸗ 

teramts 
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teramts ſpottet. Vor wenig Jahren wur⸗ 

den in einem großen Reiche zwei Bruͤder 

von Familie wegen einer ſchaͤndlichen Hand 

lung zur Bergwerksarbeit verdamt, die noch 

bis dieſe Stunde nicht losgebeten ſind. Nur 

die Schande des Urtheils, wenn es auch 

nicht vollzogen wuͤrde, iſt ſchrecklich genung 

für Leute von Rang und Erziehung, ja ei 

pfindlicher als der Tod ſelbſt, weil man bei 

ihnen Begriffe, oder doch Vorurtheile, von 

Ehre vorausſezen darf. Alſo wolten Sie 

| alle Todesſtrafen aufgehoben wiſſen? auch 

bei vorſezlichen Moͤrdern, die der Geſelſchaft 

den Krieg angekündigt haben? — Solche 
Wolluͤſtlunge, wie der ſächſiſche Hut, der 

aus Gourmandiſe Kinder fraß; Wirte, die 

mit kaltem Blut ihre Gaͤſte ermorden, und 

IR ihre Schinken in Rauch haͤngen, Meuchel 

„ K 4 moͤrder, 
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moͤrder, Vergifter — wann ihr die Unmen⸗ J | 

ſchen nicht ſeſt halten koͤnt, ſo macht Jagd . 

darauf, wie aufs Thier von Gevaudan; 1 | 

aber an einer ſtarken Kette find doch Mörder 1 f 

eben fo wenig gefährlich, als die Lzwen in 
Tower. Unſer Recht, den Mörder zu toͤd⸗ f 

ten, ſoll ſich auf das Recht der Wiederver⸗ J 

geltung gruͤnden. Barkhauſen hat deutlich 

das Ungereimte dieſer Meinung gezeigt. 

Wenn ihr den Todtſchlaͤger wieder todtſchla | | 

gen wolt, fo muß auch der Ehebrecher ger 

richtlich angehalten werden, ſeine Frau in 

das Bett des Beleidigten zu führen; eine 

Art der Genungthuung, die oft ſchlimmer | 

fein moͤgte, als die Beleidigung ſelbſt. Auch 

der Kindermord ſoll nicht mit dem Tode ges 

ſtraſt werden, der fo leicht, fo allgemein, fo 

voll durchteufelter Bosheit, fo ganz gegen 

alle 
N 

u 

* 
28 
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alle Empfindungen der Natur iſt? — Eine 

| junge Kindermoͤrderin redete ihre Richter folr- 

gendergeſtalt an: „ich rede nicht fuͤr mein 

Leben, denn ich bin geſchaͤndet, und ich 

umarme den Tod als meinen Freund. Ihr 

ſtrafet mich nicht; ihr erloͤſet mich nun von 

einer Reihe unleidlicher Qualen. Ich war 

blühend und gluͤcklich, von allen Maͤdchen 

beneidet, von allen Juͤnglingen geliebt. O, 

verachtet mich nicht nach meinem Tode, ihr 
Ungefallenen! gedenket meiner, wenn ihr 

koͤnt, in der Stunde der Leldenſchaſt, wann 

das Herz hoch aufſchwillt und die Zunge 
ſtammelt, in der einſamen Laube, wann ihr 

gegen den ſeurigen Mann, den ihr liebt, 

keine Waffen als ohnmaͤchtige Thraͤnen fin⸗ 

det; rettet dann eure Unſchuld, wenn euch 

un Gott hilft! Ich rettete fie nicht, und 

eil K 5 nun 
* 
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nun war der Friede des Lebens dahin. Wie i 

fie nun auf mich herabſehen, meines e E 

des, meiner Schande ſpotten werden! wie 

ich nun ein langes Leben ne fuͤr den 

Fehltritt Einer Minute Süßen muß! Nun 4 | 

bin ich keiner Freundin, keines Mannes, 5 

nicht der Achtung meiner Geſpielinnen, nicht 

einer menſchlichen Freude mehr werth! Der 

ehrwuͤrdige Name Mutter iſt ein ewiger 

Schandtitel fuͤr mich. Ha, Richter! alles 4 

das tobte in meiner Bruſt in der Stunde | 

der Geburt. Kent ihr den Zuſtand eines { 

gebaͤrenden, geſchaͤndeten Weibes? Wann 

immer wachſende Marter wuͤtet und Hofe 

nungstofe Verzweiflung zugleich, iſt dann 

Licht im Verſtande? Handle ich frei auf der 

Folter der Natur und des Gewiſſens? O, 

lebteſt du nicht, Pfand des Ungluͤcks! rief es 

’ tief 4 
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tlef aus der Seele. O Schoͤpfer, nim es 

hin, die ſes unſchuldige Kind! Es entflieht 

den Muͤhſeligkeiten des Lebens, und rettet 

ſeine Mutter von der Schande, welche bittrer 

iſt, als der Tod, gewiß bittrer als fein Tod — 

Lund fo erwürgte ich mein Kind. — Ach, 
ich haͤtt' es gern erzogen und gebildet; aber 

mich einer endloſen Verachtung zu opfern, 

dazu war ich nicht veraͤchtlich genung.“ — 

Die Sache ward, nebſt der Rede der Ver⸗ 

| brecherin, an eine Juriſtenfakultaͤt geſandt; 

und hierauf kam der Spruch zuruͤck, daß In: 

quiſitin, ihr zur wohlverdienten Strafe und 

andern zum Abſcheu und Exempel, mit einem 

Hahne, einer Schlange und einer Kaze, in 

Ermangelung eines Affen, lebendig in einen 

Sack gethan und ertraͤnkt werden ſolle. 

Dt; 

un Wer 



166 . 

ee eee 2 

Wer i ſt aus lich? 

Antwort: Ein geſunder, wiziger, ge; N 

ſchmackvoller Mann mit einem Ge 

neralpaͤchtervermoͤgen. S. Helvetius. 

Hoeme ſur le bonheur. 

Der reiche, ſorgfaͤltig erzogene Lord W. i 

der den Geiſt aller Wiſſenſchaften abgezogen 

hatte, deſſen Herz jedem Eindruck der 

Freude offen ſtand, trat, nach dem Tode N 

feines Vaters, im fünf und zwanzigſten 

Jahre, mit dem Vorſaz in die Welt, ihre 

Freuden mit epikuriſcher Weisheit zu ge 

nießen. Lang reiſte er in fremden Ländern 

herum, glaͤnzte an Hoͤfen, bei Weibern und 

unter wizigen Köpfen, trieb manche ſproͤde 

Tugend zu Paaren, ſchrieb Buͤcher, ward 

29 von 

— 
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von Kennern geruͤhmt, von Frerons gelaß 

ſtert, und ſein Verdienſt beleidigte ſelten, | 

weil es durch den Schleier feiner fanften Be— 

ſcheidenheit ſtralte. Er widmete ſich hierauf 

einem thaͤtigen Leben, verfocht die geſezliche 

Freiheit der Nazion, diente dem Koͤnige, 

und ward von allen Partheien geſchaͤzt. 

Doch gelangen ihm nicht alle feine Ent⸗ 

wuͤrſe; Freunde verließen ihn oft, wann er 

ihrer bedurfte; ſeine Vaterlandsliebe ward 

nicht immer erkant, oft zum Verbrechen ge⸗ 

deutet. Thoͤrige Anſchlaͤge wurden durch 

1 eigennüzige Haufen zur Patriotenklngheit 

emporpoſaunt; Hoͤflinge raubten den Lohn 

Mi feiner Tugend; Feinde ſammelten fi, und 

war der unverſohnlichſten viele, ſolche nam; 
5 lich, die ihn ohne gegebenen Anlaß beleidigt 

9 hatten. Das alles marterte anfangs und 
. R durch⸗ 
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durchkaͤltete endlich ſein Herz; ſeine Empfin 

dung erſchlaffte und glit nun zuweilen uber 

Erſcheinungen hin, die ihn ſonſt innigft er 

7 

een 

ſchuͤttert hätten. Er flieg von der feurigſten 3 

Menſchenliebe zur Gleichguͤltigkeit, und bis 

zur Menſchenverachtung herab. In dieſer N 

Verfaſſung legte er feine Ehrenaͤmter nieder, 

und philoſophirte in der Stille über Wahr 

heit und Gluͤck und Tugend und den Werth 

der menſchlichen Dinge. Jedes Vergnuͤgen 

* 

er 

wurde nun mit Scharffinn bis aufs Gerippe 

von Eitelkeit und Tand analiſirt, jeder Ger 

genſtand mit dem Mikroſ kop ſo lang verfolgt, 

bis ſich irgend ein ekelhafter Beſtandtheil 

entdeckte. Endlich erſchien ihm die Welt 

wie ein optiſches Theater, wann die Kerzen 

verlöͤſchen; und ein Stral des Tages den 

papiernen Zauber erleuchtet. Ha! rief er, 

und 
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und dich konte dies Poſſenſpiel reizen? 

Siahen war ihm nun nichts mehr als ein 

leeres Huzzageſchrei, das aus Sklavenhaͤli 6 

| fer erſchallt, Tugend — eine Dame fuͤr den 

5 Ball masqué, (denn er hatte ſich ſelbſt bei 

mancher guten Handlung das Geſtaͤndniß 

a eines ſchlechten Beweggrundes abgetrozt 9 

 Vigierde nach Ruhm — das Simptom einer 

Krankheit. Was, ſagte er, ſind alle die 

! großen wichtigen Revoluzionen der Staaten 

der Menſchheit — wann man hinter dem 

} Vorhang den Drat in der Hand des Gauk⸗ 

* lers erblickt hat, der die Sultane leitet und 

1 all das Auf und Abrollen der Szenen, dieſe 

85 Saiſons der Geſchichte und der Natur, wel: 

5 dhe immer und immer einerlei aufziehn, als 

‘ wenn fie ſich auf einer Uhrſcheibe drehten! — 

2 iſt Zeit, rief er an einem truͤben No⸗ 

en f i vember⸗ 
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vembertag aus, daß der übergeſäöttigte Geiſt 

aufſtehe vom langweiligen Schmaus — Ja 3 j 

mir ins Herz rufſt du, Lukre z: 0 ö 

Cur non ut plenus vitae conviva recedis? N 

Aber, murmelte er bei ſich ſelbſt, meine Ab 

reiſe aus der Welt ſoll nicht dem Entſprin⸗ | 

gen eines Wahnfinnigen ähnlich ſehn; erſt 

will ich mein Haus beſtellen. Mit dieſem 
Vorſaze reiſte er auf eines feiner einſamſten 

Guͤter, wo er in ſeinem Leben einmal, und 

nur wenige Tage, geweſen war, damit ihn, i 

wie er ſich's aus dachte, keine Erinnerung 

an die Freuden ſeiner Jugend, nicht irgend b 

eine Theilnehmung, an's Leben feſſeln moͤge. 1 

In den erſten Tagen ſeiner Ankunfe 0 

wurde zufällig in feiner Gegenwart der vers 1 

gnuͤgte Williams genant. „Vergnuͤgt?“— 1 

wiederholte der Lord; (das Beiwort t raf 4 

auf 
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auf die Stimmung feiner Seele;) — „giebt's 

irgendwo ein ſolches Wundergeſch pf 2— 

„Auf dieſem Gute, gnaͤdiger Herr. Willis 

ams wohnt nur eine Viertelſtunde von 

hier.“ — „Ein Spaßvogel vermutlich,“ 

fragte der Lord, „der die Bauern in der 

Schenke belustigt? — „Halten zu One: 

den,“ erwiederte der Geiſtliche. „Williams 

iſt ein heiterer, vernuͤnftiger Mann; und 

wolte Gott, daß Hochdieſelben keine ſchlim; 

mere Unterthanen haͤtten! Er bleibt nicht 

einen Tag mit den Prieſtergebuͤhren, auch 

nicht mit den Pachtgeldern zuruͤck, und iſt 

ein geachteter Mann im Kirchſpiel. Er hat 

| manchen Streit unter Familien geſchlichtet, 

manchen Nachbarn mit Rath und That um 

terſtuzt, obgleich feine Stelle nur klein ift. 

Über fein Acker iſt beſſer beſtellt, als einer. 
SZdeiter Theil. R Er 
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Er hat wuͤſte Plaͤze urbar gemacht, und fein 

Haus iſt ordentlich und reinlich; ich moͤgte 

wol ſelbſt darin wohnen. Ihm entfaͤhrt nie 

ein muͤrriſches Wort, und darum nennen ſie f 

ihn auch den Basic Williams in urn 

Gemeine“ 

„Den Mann,“ fagte der Lord, l 

10 noch heute beſuchen.“ 

Es war ſchon Abend, als der Lord 6% 

Williams Wohnung ankam, und er fand 5 

den Alten vor feiner Thuͤre unter einem 

Baume ſizend. Zwei von ſeinen Enkeln f 

ſpielten um ſeine Knie, und ein drittes Kind ö 

tändelte auf feinem Schooße mit ſeinem 

weißen Haar, das über feine braunrothen 3 

Wangen herabhing. 

„Guten Abend, Williams!“ 

rr 

„Großen 
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„Großen Dank!“ ſagte Williams; (ward 

das Band gewahr, erinnerte ſich des Lords, 

und fand auf:) „Ei! — wenn ich recht 

ſehe — Willkommen, gnaͤdiger Herr! Sind 

wir auch einmal fo glücklich —“ 

Lord W. Wie geht's Euch, guter Al 

ter? Denn dem Anſehen nach ſeid Ihr 

eben nicht jung mehr — In welchen Jah⸗ 

ren, Williams? 

Williams. Acht und ſechzig, gnaͤdiger 

Herr — aber ich denke noch mein Endchen 

zu leben, wenn es Gottes Wille iſt. 

Lord W. Und Ihr ſeid mit der Welt 

zufrieden, wie es ſcheint. nr 

Williams. Warum nicht, ie 

Herr? Reich bin ich eben nicht, aber doch 

ſehlt's an keinem Guten — und weil Euer 

Gnaden eben bei uns einſprechen — mein 

| L 2 Pacht⸗ 
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Pachtkontrakt geht auf Michaelis zu Ende. 

Wenn es Ihre Gelegenheit waͤre, den Konz | 

trakt noch auf dreißig Jahre zu erneuern — 

deſto beſſer. — Ich und mein Vater haben 

uns lang auf der Stelle ernährt, und ich, 
hoffe, fie iſt nicht ſchlimmer geworden. — 

Wenn Sie mit mir zufrieden find, gut! — 

Ich bin mit meiner Herſchaft zufrieden. 
Lord W. Gebt her, mein ehrlicher 

Williams, Euren Kontrakt und Feder und 

Dinte — va will ihn auf der Stelle er⸗ 

neuern. | 44 

Williams. e 1 gnaͤdt⸗ 

ger Herr — Feder und Dinte iſt nicht im 

i Haufe, Lauf, Robert, und hol des Schul⸗ 

meiſtezs Dinte — und zieh dort dem Gans, 

ſer ein Paar gute Spulen aus! — Ich kan 

weder leſen noch ſchreiben, eee 

Mein 

3 

2 g n D 

e, 

| 
ee eee 

SE 3 
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Mein Vater war armer als ich „und 

konte das nicht an uns wenden. unte 

Kinder ſchreiben zur Nothdurft, aber nur 

in der Schule. Zu Haufe gebe immer 

was beſſers zu thun. | 

Lord W. Nicht leſen ? — Das iſt 

Schade! denn ein fo vernünftiger Land: 

mann ſolte mn unſte en vom As 

bau leſen.— 

Williams. Ei ja gnaͤdiger Herr — 

| und das Pflägen druͤber verſäumen. Ich 

denke, nach meinem geringen Verſtande, 

daß man die Feldarbeit ohne Buͤcher lernen 

kan, weil mancherlei Handgriffe dazu aht 

ren — Unfer feligee Paſtor Gibbons be⸗ 

fette feinen Acker nach Büchern, und (nit 

San Be. die rg wieder ab. 
vw 1 ** 

L 3 Cord 
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Lord W. Aber, ſagt mir, Williams, 

Ihr ſeid, wie es heißt, immer zufrieden. 

Wo habt Ihr die Kunſt vergnuͤgt zu ſein 1 

e 5 

Williams. Sie Kara wol, gnaͤdiger 

Herr — Bei der Arbeit iſt keine Zeit zu 

Grillen übrig. Denn, wer Honig eſſen 

will, muß auch mit Honig machen helfen. — 

PR. 

— Der 

2 2 5 ne S I 

Das hab' ich dort von meinen Bienen gu 

lernt. Wann ich erſt meine Mahlzeit vers 

dient habe, ſo ſchmeckt ſie mir noch einmal 

fo gut. — (Hier kam ein Hund und bellte 

den Lord an.) 

Lord W. (trat zuruͤck.) Der Hund 

wird doch nicht beiſſen? 

Williams. Was wolt' er? Armes 

Thier! Er hat keine Zaͤhne mehr; ſo lang 

hat er meine Kleider auf dem Felde und 

mein 
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mein Haus getreulich bewacht. Kom, ehr 

licher Spiz! So lang ich Brod habe, ſolſt 

du's in Milch geweicht kriegen. — Wir müß 

ſen alle mit einander leben, Milord, und 

wer uns Wohlthaten erzeigt, dem ſollen wir 

wieder wohlthun. Ein undankbarer Menſch 

AR kein Menſch nicht. Wer ſeinem Naͤch⸗ 

| ſten nicht dienen mag, hat auf der Welt 

nichts zu ſchaffen. 

| Lord W. Aber hat Euch denn niemals 

ein Naͤchſter betrogen, verleumdet, verra⸗ 

then? Giebt's denn hier die einzigen Men⸗ 

ſchen, die man nicht verachtet, eh man ſle 

recht kennt, nicht verabscheut, wann man 

ſie durchgeforſcht hat? Habt Ihr lauter gute 

Freunde, lauter vertragliche Nachbarn, lau⸗ 

ttr offene, ehrliche Leute in Eurem langen 

| Leben gefunden? 

N 24 willi. 
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Williams. Ei, gnaͤdiger Herr fo 
glatt und ſchier geht's in dieſem Leben nicht | 

ab; denn der Schurken giebrs auf Gottes | 

Erdboden nicht wenig. Mein Nachbar | 

Stefenſon, Gott hab' ihn ſelig, hat mie 

oft den Kopf warm genung gemacht. Er f 

wolte mir durch mancherlei Haͤndel durchaus ! 

die Stelle verleiden. — Doch bin ich noch 

drauf, und hab's noch erlebt, ſeinen Kin⸗ 

dern Gutes zu thun. Wann mir ſo etwas 

wurmte, gnaͤdiger Herr, fo grif ich mich 

doppelt bei der Arbeit an, und ſah nicht 

rechts noch links, und wann ich denn am 

Abend jenen Weg herauf die Kinder anfprinz 

gen ſah, und meine Frau mich in der Thuͤre 

mit einem freundlichen Geſicht empfing — 

dann war alles vergeſſen. Die Freude hat 



re 169 

| feiner von meinen Feinden erlebt, mir nie 

einen Trunk Bier zu verderben. 

. Alles recht gut, Williams 

das läßt ſich b greifen — aber das begreif? 

ich nicht, wie ein Mann mit fo vel Ver: 

nunft ein fo langweiliges, einfoͤrmiges Les 

ben nicht endlich müde wird. — Immer den 

nämlichen Acker zu pfluͤgen und zu ſaͤen, 

A durch einerlei Wege und Stege immer von 

were und rückwärts zu gehen, und das 

echt Jahre lang. — 

N Williams. Das iſt wol Ihr e. 

} ante Herr? 

Ziord w. Meine aufrichtige Meinung, 

1 . Denn ich kenne Leute, die mehr 

von der Welt genoſſen haben, als Ihr, und 

5 die ſie doch endlich langweilig, ekelhaft und 

N aid einfoͤrmig finden. Wenn wir nech 

8 2 5 hundert 
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hundert Jahre lebten, Williams, ſo kan die 

Natur weder für Dich noch für mich etbas 

neues mehr auftiſchen.— . I | 

Williams. Und mir, in meiner Eine 

falt, gnaͤdiger Herr, koͤmt die Welt jeden 

Tag veraͤnderlich vor. — Wann ich nur 

vierzig Jahre zuruͤckdenke, wie ſich alles hier 

im Kirchſpiel verändert hat — Diefen Baum 

hier kont' ich wie eine Weidenruthe beugen; 

jenen Buſch hab' ich pflanzen geſehen — 

das Waizenfeld druͤben war eine Heide; bey 

meinem Hauſe ſtand nicht Ein Obſtbaum; 

hier rechter Hand heißt's noch im Moor, 

wo izt meine beſten Milchkuͤhe weiden — 

wann ich alles das ſo um mich her wachſen und 

gedeihen fehe, wie Gott meiner Hände Ars 

beit geſegnet hat, o gnaͤdiger Herr, dann 

geht mir das Herz auf. — Wie herlich die 

| Frucht 

* 
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Frucht nicht dieſes Jahr ſteht! — Der Jun⸗ 

ge hier war heut mit mir im Felde — das 

Kind freute ſich über die vollen Aehren, und 

ich ſolte mich nicht freun? — 

Lord W. (nach einer kleinen Pauſe.) 

Holt mir Euren Kontrakt, Williams! Ich 

will ihn zerreiſſen. 

Williams. Zerreiſſen? — Hab' ich ir⸗ 

gend etwas Unrechts geſprochen, ſo verzeihn 

Eure Gnaden — Soll ich denn Ihr Paͤch⸗ 

ter nicht mehr ſein? 

Lord W. Nein, Williams! — Aber 

Herr ſolſt Du fein von deiner Stelle! — 

Ich ſchenke ſie Dir und Deinen Kindern. 

Williams. Gott im Himmel ſegne mei⸗ 

nen wohlthaͤtigen guten Herrn! (Er nahm 

die Muͤze feierlich ab und faltete die Haͤnde.) 

Er dFrau — Jungen — Kinder herbei! 

* Dankt 
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Dankt Gott auf den Knien, und Ange den 
gnaͤdigen Herrn die Hande! Wie hab ich | 

das verdient noch fo reich zu werden! - 
Aord w. Du warſt es, ehrlicher Wil | 

liams! und reicher, als ich und alle Fürſten 

der Etde. Beſuch mich oft. Ich will untet | 

Euch leben, und von Dir und ee Kna⸗ 1 

ben Weisheit lernen. — ** BE 

Der Lord ging und rief mit innigſter f 

Rührung: Glücklich iſt, wer genießt und 
nicht gruͤbelt, keine Blume auf dem Pfade 1 

des Lebens zertrit, alle pfluͤckt, die er abrei⸗ 

chen kan! Ich wolte Freude kaufen auf dein { 

Jahrmarkte der Welt, und verfhmähere fie 
aus der Hand Gottes. — Natur, ich kehre 

zurück zu dir, und trenne mich nie wieder 
Ar Ts * — — 

von dir! 

Die 

* 

ER Veh 
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4 Die Reife nach dem Deiſter. ) 

„Ic verlange durchaus Herr im Hauſe zu 

bleiben , ſagte neulich Herr Simon, „nicht 

aus een denn ich bin verträglich, ſon⸗ 

f we 5 dern 

9 So wi, gewöhnlich in —. 9 eine Luft: 

N reif nach dem Hallerbrunnen genant, der zwar 

nicht auf dem Deiſtergebuͤrge, aber nahe bobet, 

1 P weit von Springe liegt: ein Luſtort, wo 
4 man, ohne Kunſt, nur mit Geſchmack, eher 

Schönheiten aufgedeckt, als angebracht hat der 
W aſſerſalle, Silberbache, graue Eichen, liſpeln⸗ 
1 | des Gebuͤſch, Feenlauben, ſchauervolle Hohlen, 

&  Ausfichten i in die öde und in die lebendige Schoͤ⸗ 

dung vereinigt. Wer hier mit ſeiner Freundin 

wandelt, glaubt an die Wunder der Empfind⸗ 

5 en Die drei erſten Stücke dieſes Auffazes 

x ſind in dem hannöveriihen Magazin gedruckt. 

3 
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dern aus Grundſaͤzen, Ariſt. — Glauben 

Sie mir, das beſte Weib hat ſeltſame Lau⸗ 

nen, und taumelt unter Grillen und Thor 

heiten herum, wenn ſie nicht zum Gehor⸗ 

ſam geuͤbt wird.“ UM 

„Iſt das fo leicht, Herr Simon? ? 

Er. Alles beſteht in der Methode, mein 

Herr. Wann man nie etwas abfchlägt, oder 

begehrt, als mit vernuͤnſtigen Gruͤnden, die 1 

man, wie Sie wiſſen, immer findet, ſo 

lernt die Frau bald den Willen ihres Man⸗ 

nes fuͤr den kluͤgſten Willen halten, und 

folgt dann ohne Widerſpruch. 

Ich ſchwieg betroffen; denn, im Vom 

trauen geſagt, der haͤusliche Mut dieſes red⸗ 4 

lichen Mannes wird in der Stadt nicht ges 

buͤrend erkant. Jedermann glaubt vielmehr, f 

daß ihn feine Dame, obwol an einem feir 

denen 
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denen Faden, doch ſicher wie in Ketten, 
ne: | | Na 

Es iſt Suͤnde, dachte ich, ſo ein Wohl⸗ 

behagen, ſo ein taͤuſchendes Gefuͤhl der Kraſt 

zu ſtoͤren; doch entfiel mir, daß es Taͤu⸗ 

ſchungen gäbe, daß mancher Guͤnſtling eiger 

nen Willen dem Sultan fuͤr den ſeinigen 

verkaufe, und daß eine jede Frau eine ges 

borne Staatskuͤnſtlerin ſei. f 

„Ei Poſſen! Poſſen!“ rief Herr Si⸗ 

| mon. Ja wenn man ihre Winkelzuͤge nicht 

endlich durchgeforſcht haͤtte! Wer mit den 

5 Wendungen ihrer Lift, mit dem Labirinth ih 

rer Einleitung bekant iſt, der lauſcht am 

rechten Ort, und hoͤrt ſie auf den Zehen 

kommen.“ — „Herr Simon,“ ſprach ich, „lie 

ber Herr Simon! es giebt aber doch eine Mens 

ge Kruͤmmen, die ſich nicht berechnen laſſen.““ 

3 Vor 
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Vor einigen Tagen traf ich die Frau 

meines Freundes allein zu Hauſe, ein freund 

liches, angenehmes Weib, die ſo natärlch 

ſpricht und handelt, daß, wenn ſich Faun 

Simon verſtellt, Verſtellung nothwendig via 

Natur der Damen fein muͤßte. — „Her 

ches Wetter lee rief fie mir entgegen. „Jezt 

waͤre das ſo recht eine Zeit um den 2 } 

brunnen zu beſuchen. Die Gegend, a: 

man, iſt wunderſchoͤn; wollen Sie mit von j | 

der Parthie fein?“ | ar a 

Ich. Wenn es n ene W 4 

lich gern. Re 
Sie. Morgen? Gut! Es bitt! dabei. 

Je eher je lieber! das Wetter kan ſich f 

ändern; rs 

Ich. Ob's auch u Simon ab 

ſein wird? 

2 . 
Sie 1 
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Sie (lächelnd). Mein Mann iſt, wie 
Sie wiſſen, ein guͤtiger Mann, und ſchlaͤgt 

mir ein unſchuldig Vergnuͤgen nicht ab. Mi 

chen Sie ſich nur immer zurecht; wir fah⸗ 

ren um ſechſe praͤciſe. — Hier wurde ſie 

abgerufen, und ich ſezte mich im Vuͤcherka⸗ 
binet meines Freundes nieder. 

Nach einer halben Stunde trat Herr 

Simon unter einem lebhaften Geſpraͤch mit 

ſeiner Frau ins Vorzimmer, und weil ich 

das Wort Deiſter hörte, ſo lauſcht ich new 
gierig, wie die Sache wohl negoziirt werden 

moͤgte? Hier iſt der intereſſanteſte * 

ihres Geſpraͤchs. | 

Frau Simon. Du haft en mein 

| Kind es iſt eine theure Langeweile. Man 

jagt uͤber die kahle Chauſſee, ißt und trinkt 

ſchlecht, ermüdet fi ſich, erhizt ſich und kriegt 

** Thel. e am 
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am Ende nichts als Baͤume zu ſehen, die 

man in der Nähe haben kan. — Ariſt iſt 

gewaltig fr die Reiſe eingenommen. - 

Berr Simon. Ich diene meinen Freun⸗ 

den gern; nur muͤſſen ſie nicht verlan . 

daß ich mich ihrentwegen ennuiiren foll— 

Außerdem gehrs morgen nicht an; ich habe 

dringende Geſchaͤfte, und weis mich kaum 

durch die Papiere zu finden. Ueberhaupt 

find mir alle die Parthien zuwider, wo 

man ſo feierlich nach Freude lauft, und fie 

erſt findet, wann alles vorbei iſt. Ach, ru⸗ 

fen wir dann ermuͤdet — wie froh bin ich, 

wieder zu Hauſe zu ſein! — Warum gingen 

Sie denn aus dem Kaufe, Mesdames? 

FZrau Simon. Eben das iſt meine Mei⸗ 

nung, und damit iſt's aus. Ariſt mag ſich 

eine andere Geſelſchaft ſuchen. Nein, das 

— x Mr berliche 
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herliche Wetter will ich beſſer anwenden, 

und morgen kan ich endlich thun, was ich 

ſchon ſo lange willens war. Deine Stube 

hier, die Buͤcherkammer will ich nun ein 

mal recht waſchen und ſcheuern und reinigen 

laſſen; alles muß hier umgewandt und in | 

eine vernünftige Ordnung gebracht werden. 

Jezt trocknet's geſchwind, und ſo wirſt du 

endlich den ekelhaften Unrath los. 
Berr Simon. Dortchen, nein, ums 

Himmels willen, das geht noch weniger an! 

Euer Kramen und Poltern, weiſt du doch, 
itt mir ein rechter Abſchen. Laß das bis 

auf ein andermal gut ſein; morgen muß ich 

arbeiten. 

Frau Simon. Aber koͤnteſt du nicht, 

5 liber Mann, ein paar Tage in der kleinen 

g en fi izen? Ich muß mich wahrlich 

5 Ma ſchaͤmen, 
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ſchaͤmen, wann hier ein Fremder komt. — 
Alles das legt man endlich der Frau im Hauſe 

zur Laſt. Einmal muß es doch geſchehen. 

Herr Simon. Ja, und ſoll auch ges 

ſchehen; aber nur wann ich nicht zu Hauſe 

bin. . beten rr ee ER 1 

Frau Simon. Damit haͤltſt du mich 

nun ſchon viele Monate hin. — Zuͤrne nicht, 

mein lieber Mann; dieſe Unordnung macht 

uns beiden wenig Ehre. Iſt es geſund, iſt 

es angenehm, in einem ſolchen Stalle zu 
leben? iſt es ſchicklich, irgend jemand hier 

herein zu führen? Auch du wohnſt gern in 

einer reinlichen Stube. — Wie dir's ſo wohl 

ſein wird, wann der Greuel einmal weg iſt, 

wann deine Kammern durch die geſunde 

Fruͤhlingsluft recht durchgeweht und durch- 

gereinigt ſind. 

* 
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Berr Simon (nach einigem Nachdens | 

ken). Hoͤr, mir fällt etwas ein — weil 

doch Ariſt feinen Sinn darauf geſezt hat — 

ſo laß uns nach dem Deifter reifen — unters 

| deſſen mögen fie poltern. 

. Frau Simon. Gut, lieber Mann! — 

Reise du mit ihm hin, und mache dir viel 

wergnägen — ich will alles wohl beſorgen. 

"Kerr Simon. Nein, Madame, das 

ar die Meinung nicht! da fehlen mir hun: 

bert Bequemlichkeiten — ohne dich ah ich 

1 nicht aus der Stelle. 

Brau Simon Kan der Schreiber nicht 

uch geben, daß man die Papiere nicht 

ahn, und die Bücher abnehmen und auf 

ben a Iſt dazu deine Gegenwart noͤthig? 

Serr Simon. Nein, Kind — aber Sie 

en mit, wenn es gefaͤllig it. 

N M3 Frau 
ee 
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Frau Simon. Lieber Mann?! 

Herr Simon. Kurz und gut! — Eine “2 

Geſaͤlligkeit iſt der andern werth; und wenn 

ich in das Ausräumen willige, ſo mußt du 

— 

mit nach dem Deiſtert. 

Frau Simon. Werde nicht heftig, le 
ber Mann! deine Wuͤnſche find. Befehle für | 

mich; ich will gleich die Berutſche beſtellen. 

Oder umarmten fie ſich, und ich ſchlich aus 

der Hinterthüͤre leiſe die Treppe hinab. Wir 

reiſten nach dem Deiſter. Als wir in den 
Wagen ſtiegen, druͤckte mir Herr Simon 

ſreundlich mit den Worten die Hand: dieſen 

Tag haben Sie mir zu verdanken. Meine 

Frau wolte durchaus nicht dran; aber. fig 

verſteht zu gehorchen. 

Wgrum gelingt es jeder klugen n 

ihren vernünftigen Mann, fo oft; fie Luſt 

hat, nach dem Deiſter zu führen? 
Weil 
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Weil die Freude zu gebieten, ce qui plait 

aux Dames, bas Studium ihres Lebens iſt, 

und weil der Stolz des Herrn der Schoͤpfung 

ſtie geradezu nach dem Throne fuhrt; denn 

uns ahndet ſo ein Hochverrath nicht. Wir 

Kräften uns in unferer Repraͤſentazion, und 

| geben, für die Zeichen der Regierung, die 

Regierung ſelbſt hin. 

Aber iſt es denn ſo ein Ungluͤck, durch 

eine Frau geleitet zu werden? einen freund 

ban Richter zu erkennen, der entſcheidet, 

wann Unentſchloſſenheit an unſerer Ruhe 

5 ma, an der Hand einer fanften Gebieten 

rin durch das dornige Leben zu wandeln, wo 

1 wir in unſerer Leidenſchaft gewiß den Pfad 

* £ 
9 

\ nicht immer fanden, der ſicher zwiſchen Ab⸗ 

me Bun? 



184 ge 
1 n 
. 43 113 

An Ari 

hre Reife nach dem Deiſter, Ariſt, it 
das boͤſeſte, ſchaͤdlichſte Blatt, das jemals € 

geſchrieben worden iſt. Wenn der Zufall a 

Sie auch den Miſterien weihte, was berech⸗ a 

tigte denn Ihre Schwazhaſtigkeit, einen 

ſolchen Hochverrath gegen allgemeine Ruhe 

und haͤusliches Gluͤck auszuuͤben? Sie 

konten ja immer mit Ihrer ſublimirten Pos 

litik die guͤldene Kette als Ordensband tras ; 

gen, mit dem ſuͤßen Schein die Kunſt des 

guten Weibchens einfchläfern, oder ihr mit | 

der Blendlaterne in jeden Schlupfwinkel fol⸗ 

gen; aber — mußten denn eben alle Stots 

fallen, um Ihre Akzien zu erhoͤhn ? 

Seit 

) Dieſer Brief iſt von einem Unbekanten. 



5 „ 185 

Sei dem 25. Mai ') itt die Revolution 
allgemein. Die Ehemaͤnner, und ſelbſt Ha⸗ 

geſtolze, ſpaͤhen jezt, mit dem Fernglas in 

der Hand, die entlegenſten Fußſteige aus, 

und ſchwindeln vor jedem Maulwurfhaufen, 

als vor einer Fallbruͤcke. Jedes Wort wird 

zu Protokoll genommen, auf alle moͤgliche 

Art deklinirt „in dem entfernteſten Sinn 

ausgelegt, und mit Argwohn und verdoppel⸗ 

tem Mistrauen beſtraft. Aus Furcht auf 

den Deiſter zu reiſen, geht keiner aus der 

Stelle, und den armen Weibern bleibt nichts 

uͤbrig, als gaͤhnend dem Herrn die Pantofs 

fen zu ſezen. 

n 

Alle Maͤnner, Ariſt, ſind zum Eigen⸗ 

finn, zum Vorwiz, und zur Pedanterei ges 

M,; neigt, 

) Das erſte Stͤͤck war in dem Blatte vom 23. 

Mai 1778 abgedruckt. 
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neigt. Sie urtheilen Mn wie die einzigen 

Spender der Vernunft, ohne in die Details 

zu gehen, uͤber alles, und jeder Umſtand 

ſoll in ihre Grille paſſen; der beſte Vorn 

ſchlag und die richtigſte Idee muß ihnen im⸗ 

mer ſo fein uͤberzuckert, im Saͤftchen, -beia 

gebracht werden, daß fie ſich ungeſtoͤrt für 

Autor und Verleger ausgeben duͤrfen. Die 

mehreſten Weiber müͤſſen gewoͤhnlich die gen . 

ringſte Kleinigkeit erſt durch hundert Pas. 

rallelſtriche in Licht und Schatten ſezen, und 

dennoch werden die auf die beſten Endzwecke 

zielenden Bemuͤhungen oft vereitelt. 

So war es bisher, Ariſt, ehe man noch 

in die Karte guckte, um zu ſehen, was 

Trumf iſt. Was wirds nun ſein, da Sie 

mit Ihrer Lorgnette hinter den Stul treten, 

und dem ungluͤcklichen Spieler auch noch das 

zweiſel⸗ 

. 
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zweifelhafte Gluͤck des Ungefaͤhrs rauben? 

Warum ließen Sie nicht Herrn Simon ſeine 

BVinde, und der Frau Simon das ſeidene 

Gaͤngelband? Ging's nicht recht gut ſo? ; 

Der Anhang zu der Erzaͤhlung, alles, 

was Sie da von Folgſamkeit ſagen, von dem 

Glide geleitet zu werden — iſt ein Pallias 

tiv, das dem keimenden Gifte nicht wider 

ſtehen wird. Gehen Sie — jeder gute Alt⸗ 

vater wird feine Kinder vor ſolchen Kentniſ⸗ 

ſen, als vor vergifteter Kontrebande war⸗ 

nen, und — ce qui plait aux Dames iſt: 

daß Ihr Blatt je eher je lieber konfiſzirt 

und verbrant werde. e 

Luiſe. 

1 
An 
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: | ’ An 2 uiſen. ) 5 N 

Die nehmen die Sache tragiſch, Mada⸗ 
me, und hätten mir bald das Gewiſſen ge / 

rührt; denn ich moͤgte nicht gern, daß mein 

Blatt irgend eine Reiſe nach dem Deiſter 

verdürbe. Aber nichts iſt verloren; beruht 
gen Sie ſich. Der Herr Gemahl richtet jezt 

ſein Fernglas allein auf den bezeichneten 

Fleck, und giebt das übrige Land ohne Arg 

wohn, mit allen feinen Verſchanzungen, 

Preis. Laſſen Sie ihn nur in dem Falle 

mistrauiſch werden, wenn Sie irgend etwas 

heftig verwerfen. Ihnen bleibt immer noch 

das gleichguͤltige Nein, das ſchmachtende 

Ja, der vielſeitige Vortrag, mit der Farbe, 

die den Wunſch kolorirt, der Meiſterzug 
ſich ausſorſchen zu laſſen, um ſcharfſinnig 

uͤber⸗ 
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| überrafeht zu werden, das widerlegende 

Schweigen, das uͤberzeugende Laͤcheln, und 

die noch beredtere Thraͤne. Sie ſehen, wie 

wenig verrathen iſt; nur ein kleiner Artikel 

aus der weiblichen Enciklopaͤdie, die taͤglich 

durch neue Supplemente vermehrt wird. 

Alſo mit Ihrer Ruhe und Ihrer haͤuslichen 

Polizei ſteht es noch ſehr gut, und das ſei⸗ 

dene Band, oder die goldene Kette, hält 

immer noch feſt. 15001 BE. ; 

Nur zum Ordensband, e taugt 

1 dieſe Kette nichts; denn fie wird vom Fürs 

3 ſten und Bettler getragen, und iſt ſchon 

1 lange kein beſondres Ehrenzeichen mehr. Ich 

h ein Politiker, Luiſe? Freilich wird mein 

1 Wille nie gebrochen; aber meine ganze Pos 

litik, im Vertrauen geſagt, iſt — keinen 

pen zu haben. Ich ſchwimme fo ohne 

Wider 

1 
x 



Widerſtand mit dem Strome fort, auf dem 

Kahn, den meine Freundin feuert, und 

frage ſelten, wo der Wind herkoͤmt, um das | 

Manduvre nicht zu enen Aber Sie 

ſind eine erzpolitiſche Dame. — Sie wiſſen, 

was Stoks find. — Ihr Freund will ich 

gerne ſein — denn Ihr Verſtand wuͤrde 

ſelbſt mit einem Bart nicht uͤbel kleiden; 
aber Ihr Mann? — Nun der Himmel hat 

auch das gut gemacht, und, weil Sie den 

Handel ſo gründlich verſtehen, Ihnen ver: 4 
mutlich einen Gatten beſchieden, — der auf 

der Boͤrſe nicht genant wird. 

Wer hat denn unſern Vorwiz, unſere f 

Pedanterei, unſern Eigenſinn geleugnet? f 

Dafür haben Sie, der Abwechselung wel 
gen, mehr als einen Sinn, und den unſri⸗ 

gen ſelten. Sie geben uns Wiz für unſere 

Ver⸗ 
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Gernunft, und fuͤr unſere Grillen Vapeurs. 

Allerdings wiſſen Sie, Ihre Ideen zu 

uüberzuckern und in einem Saͤftchen beizu⸗ 

bringen. — Wir nennen das les Douceurs 

1 e Dates wir lieben den Konfekt, wie 

dvie Kinder, — und werden auch ſo gelenkt 

und regiert. Und fo wird es bleiben, Luiſe! 

Ich begegnete noch vor wenig Tagen der 

Frau Simon mit ihrem ſeidenen Gaͤn gel⸗ 

band, und der redliche Mann laͤchelte freund⸗ 

lich, wie ein Knabe, der blinde Kuh ſpielt, 

unter feiner Binde hervor. — Man hat 

| 1 nie in die Karte geguckt, um zu ſehen, 

was Trumf iſt; aber wenn wir auch hinein 

an, um zu erfahren, wie viel Truͤmfe 

E der Hand unſerer Nachbarin ſizen, ſo 

wird uns das wenig helfen. — Die Natur 

. die Karten ſo gemiſcht, daß wir am Ende 

e ‚2 immer 
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immer verlieren, — wenn das verlieren 
heißt, Madame, wider ſeinen Willen nach 

dem Deifter geführt zu werden; denn, mer 

ken Sie das, der Hallerbrunnen iſt ein her; 

licher Ort. — Zwar hat er: feine Weiblich? 

keiten, Labirinthe, muͤhſame Pfade, eine 

phantaſiereiche Wildheit; vieles ſcheint Na- 

tur, und iſt doch Kunſt; wenig fälle Waf | 
ſer, und doch gruͤnden ſie an einigen Orten ji 

tief; aber der Tag wandelt fo fanft unterm 

freundlichen Gemurmel des Bachs, an der 

Hand einer Freundin, im Schatten liſpeln⸗ 

der Zweige, daß wir uͤber der Freude da 

zu ſein, vergeſſen, wie wir hingekommen 

ſind. * 

Ob man uns durch einen langen Umweg 

über die Chauſſee, oder, auf einem Richt⸗ 

weg, durch die untiefe Wieſe gebracht hat — 

| wann 

4 
* 

* 
8 
* 
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wann ich glücklich bin, fo ſchikanire ich nicht 

de die Art, wie ichs geworden bin. 

Alſo nun verſtehn wir uns, Luiſe. 

Meine Moral iſt gar nicht Kontrebande; 

denn fie iſt in jedem Land ein einläͤndiſches 

Produkt, und mein unſchuldiges Blatt ver⸗ 

5 dient darum nicht verbrant zu werden, weil 

5 es den guͤldenen Spruch dramatiſirt: Ge⸗ 

1 horche deiner Obrigkeit. 

Ariſt. 

An Ar iſt. 

| Alſo iſt es im Ernſt Ihre Meinung, 

. a Sie empfehlen Weiberherfchaft, weil 

Sie Ihre Frau gemaͤchlich, durch lauter 

engliſche Gärten, führt, in ſolchen frum: 
| | men Gängen und Pfaden, daß ein ehrlicher 

1. 5 erl kaum eine Spanne vor ſich wegſehen 

1 Zweiter Theil. N kan, 
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kan. Alles iſt freilich Liebhaberei in der 

Welt, aber ich bin fuͤr die alte Ordnung: 5 

Weib, ſei unterthan deinem Manne! und 1 

wenn auch die Franzoſen darum den beige 4 

Re für einen unhoͤflichen Apoſtel ert 

Ein Mann, der über feine Wurde : 

en nicht negozürt, ſondern befiehlt, kan „ 

ſich der Muͤhe uͤberheben, die weibliche Poe 

litik zu ergründen, die ohnehin mit weißem 5 

Zwirne genaͤht iſt. | | 

Meine Frau kent ihre Pflichten, nd 

argwohnt nicht, daß es ein Recht in der 

Welt giebt. Ein Geiſt herſcht in dem Hauſe. 

So geht es ordentlicher zu, als in einer 

manichäifchen Wirtſchaft, wo ſich immer de. 

beiden Prinzipien zerren. 

Wills. 

An 
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An Herrn Wills. 

Ihre Paſchasſprache, mein Herr, bet 

weiſt nur, daß Sie graͤmlich ſind, nicht, 

daß Sie in Ihrem Hauſe gebieten. Man 

hat eigene Methoden fuͤr Ihre Gattung. 

Die Sache wird ſo eingeleitet, daß gerade 

ihr herriſches Nein die Abſicht Ihrer Dame 

* erfuͤllt. Sie werden alſo doch gegaͤngelt, 

fi und bringen ſich um den Dank, womit man 

1 wenigſtens unſere freundliche Folgſamkeit be⸗ 

lohnt. Wir find Deutſche; wir haben die 

5 Achtung fuͤr unſere Weiber von unſern Vor⸗ 

& fahren geerbt. Ihnen waren fie heilig, wie 

N Tacitus erzaͤhlt; man verachtete ihren Rath 

1 nicht, man gehorchte ihren Ausſpruͤchen 

N gern, man glaubte, daß fie die Zukunft er: 

1 klaͤrten, weil ſie es vermutlich auch verſtun⸗ 

* N 2 den, 
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den, die Zukunft nach ihrem Willen zu len 

ken. ) Solten wir uns einer Vötertugend 

ſchaͤmen? Durch Troz hat man noch nie 8 

eine kluge Frau gedemuͤtigt; aber wol ihre 

Erfindungsgabe gereizt, die fruchtbarer an 

Huͤlfsmitteln, als die Staatskuͤnſtelei der 

Koͤnige, iſt. Sind Sie aber wirklich der 2 

Meinung, daß es leicht ſei, Weiberliſt zu 

ergruͤnden, ſo hoͤren Sie, zu Ihrer Er⸗ 

bauung, eine Geſchichte aus dem Orient, 

wo die Weiber Sklavinnen ſind. Um ſie zu 

begreifen, iſt nöthig zu wiſſen, daß in Ara⸗ 

bien ein Spiel im Gebrauch iſt, welches in 

einer Wette beſteht, nichts von dem andern 

J anzu⸗ 

*) Ineſſe quin etiam fanctum aliquid et provi- 

dum putant, nec aut conſilia earum aſpernan- 

tur, aut reſponſa negligunt. Tacitus de morik. | 

Germ. 
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jehmen, ohne das Wort, Diadeſts, 

aus zuſprechen. Zuweilen dauert das Spiel 

verſchiedene Wochen durch; beide ſtrengen 
ihren Scharffinn an, um ſich einander zu 

1 uͤberraſchen; wer am erſten die Bedingung 

& vergißt, und etwas nimt, ohne das Wort 

x 8 { EN hat die ee Wette 

| t Ein naar in dieſem Lande hatte, 

. veil er nicht unempfindlich war, lange der | 

1 weiblichen Herſchaft gehuldigt, und nahm 

fi auf einmal vor, klüger zu werden. Er 
ſchrieb daher ein Buch von ihren Ranken 

unnd Kuͤnſten zuſammen, und führte es über; 
all mit, um ſich bei jeder ae 

Rath du hi | | 

* 

ger 2 da ſaß, am Eingang I Zele 

. N 3 tes, 
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tes, eine junge muntere Frau, die ihn freund 

lich gruͤßte, und ihn gaſtfrei einlud, bei ihr 

auszuruhen. Er hatte ſich kaum niederge⸗ 

laſſen, ihren Wuchs, ihren Blick, das ein: | 

ſame Zelt, den Teppich und die Kuͤſſen bet 

trachtet, ſo ward ihm fuͤr das Siſtem ſeiner a 

| Weisheit bange. Er nahm alſo feine Zus 

flucht zu dem Buch, ſchlug die Augen nicht 

weiter auf, und las andaͤchtig vor ſich weg. 

„Das iſt ja wol ein trefliches Buch,“ ſagte 

die Araberin, „das dich fo hinruͤckt?“ — 

„Allerdings,“ gab der Philoſoph zur Ant; 

wort; „es enthält Geheimniſſe“ — „die du | 

mir nicht offenbaren wilſt,“ fiel ihm die Frau 

in einem von den Toͤnen in die Rede, mit 

welchen alle Saiten eines Maͤnnerherzens 

im Einklang beben. — „Nun es enthaͤlt,“ 

erwiederte er, „ein vollfiändiges Verzeichniß 
aller 
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alte Künfe ſchlauer Weiber, das dich nicht 
beluſtigen wird, denn du wirft daraus nichts 

neues lernen.“ Die Araberin fand das 
1 zußerſt ſpaßhaft; „und biſt du ſicher, “ fragte 

4 fie, „daß alle Kunſtſtuͤcke drinne ſind?“ — 

3 unter'm Scherzen ward die Unterhaltung 

auf dem Felde erblickte. „Hate ſchrie 
5 fie, „wir ſind verloren! Rette mich! — 

Mein Mann ermordet uns beide. um des 

k Penn will, er ſchnell in diefen Ka: 

| ; 3 und ſie ſchloß ihn Gorofättig ein. 

N Hierauf gieng ſie ihrem Mann entge⸗ 

5 Be — „Du komſt,“ ſprach fie, „zu rechter 

N 4 g Zeit. 
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Zeit. Hier hat mich eben ein Fremder be⸗ 

ſucht, ein weiſer Mann, wie es anfangs 

ließ, der ein ganzes Buch geſchrieben hat, 

das von Weiberraͤnken handelt; aber endlich 1 

ward er aͤußerſt verwegen und redete bo 80 

Liebe.“ Man begreift: die Wut des Ara⸗ 1 

bers; aber wer beſchreibt die Angſt des Phi⸗ 1 

loſophen, der, aufgeloͤſt im Todesſchweiß⸗ j 

jedes Wort wie einen Dolchſtich fahne ö 

„Wo iſt der Elende?“ rief der Mann, „daß; 

er von meinen Händen ſterbe!“ — „Hier in 

dieſem Kaſten „ ſagte die Frau, und reichte 

ihm den Schluͤſſel hin. — Aber, indem er 

hinſtuͤrmte, ſchlug fie ein unmaͤßiges Gelͤͤch⸗ 
ter auf. „Ertappt! ertappt!“ ſchrie ſie, un ?? 

ter beſtaͤndigem Lachen. „Gleich die Wette 

bezahlt! Haſt du nicht den Schluͤſſel genom: 

men, ohne Diadeſté zu ſagen ?“ Nun ſtand 

a 8 1 5 der 
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rn wie verſteinert, da, und 
; 1 5 de me er am: u du u haft 

1 die Aergerniß haͤtteſt du mir erſparen u 

ö 3 Er gab hierauf geduldig den Schlüͤſ⸗ 

de Zelte war, zog die Frau ihren halbtod⸗ 

5 en Philoſophen hervor. „Tiefgelehrter, 

weiſer Herr ke. ſprach fie lächelnd, „zieh 
ruhig deine Straße; aber vergiß nicht, das 

Stückchen gefaͤlligſt in dein Buch nen 

N gen. ) Br 

ö 2 Die Geſchichte iſt aus den Melanges de la li 
£ FR orientale ae T nr 

a N 5 Er⸗ 
77 1 

i 



202 Eye . 

FF 

Erklätung über die Phyſiognomik. a 

Ich bin von der Wahrheit der Phyſiogno⸗ 

mik, von der Allbedeutſamkeit jedes Zuges 6 

unſrer Geſtalt ſo lebhaft überzeugt als La⸗ 

vater. Es iſt wahr, daß ſich der Umriß 

der Seele in den Woͤlbungen ihres Schleiers 

bildet, und ihre Bewegung in den Falten 

— Kleids. 

Even in the outward fhape dawns the 

high expreflion of the mind. 

Ueberall ift Kette, Harmonie, Wirkung und 

Urſache in der Natur, auch zwiſchen dem 

aͤuſſern und innern Menſchen; wir arten 

nach unſern Eltern, nach der Erde, die 

uns trägt, nach der Sonne, die uns waͤrmt, 

u der Nahrung, die fi ch mit unſrer Sub⸗ 

ſtanz 
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ſtanz aſſimilirt, nach den Schickſalen unſers 

Lebens; alles das modiſizirt, reparirt und 

Biſelirt am Geiſt und am Koͤrper, und die 

Spur des Meiſſels wird ſichtbar; jeder 

Schwung, jede Bucht des aͤuſſern Konturs 

3 ſchmiegt ſich an die Individualitaͤt des innern 

Menſchen, wie ein feuchtes Gewand im 

h Bade. Mit einer nur wenig veränderten 

Naſe waͤre Caͤſar nicht der man geworden, 

den wir kennen. 

Iſt nun vollends die Seele in Bewe⸗ 

; sung, fo leuchtet fie durch, wie der Mond 

1 durch Oßians Geiſter. Jede Leidenſchaft 

j hat im ganzen Menſchengeſchlecht immer eis 

nerlei Sprache. Philoktet aͤchzet anders 

als ein gepeitſchter Knecht, Raphaels En 

gel laͤcheln edler als die Marſchengel Rem⸗ 

brands; aber immer haben Freude und 

W Schmerz 

EN 
1 

ee 7 

8 
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Schmerz ein einziges, eigenthümlithes Spiel; 

ſie arbeiten nach einerlei Geſez, auf einerlei 

Muſkeln und Nerven, fo zahllos die Nuß, 

anzen ihres Ausdrucks auch ſind, und je 

öfter. die Leidenſchaft wiederholt wird, je 

mehr ſie zum Hang, zur Lieblingsneigung 

artet, je tiefer wird ihre Furche gepfluͤgt. 5 

Aober verborgener liegen Anlage, Ge⸗ f 

ſchick, Grad und Weiſe der Empfaͤnglichkeit, | 

Talent, Beruf und Geſchaͤftsfaͤhigkeiten. 1 

Den Zornigen, den Wolluͤſtigen, den Stol⸗ 

zen, den Unzufriedenen, den Boshaften, 

den Wohlthaͤtigen, den Mitleidigen zu ent⸗ 

decken, wird einem guten Beobachter nicht 

ſchwer: aber den Philoſophen, den Dich⸗ 

ter, den Kuͤnſtler, und ihr mannigfaltiges 

Seelenvermoͤgen wird er nicht mit gleicher) 

Zuverſicht ſchaͤzen; noch ſeltner wird er es 

0 anzu⸗ 

a 7 
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anzugeben wagen, wo die Anzeige der Ei⸗ 

genſchaft ſizt, ob im Augknochen Verſtand, 
Wiz im Kinn, und Dichtergenie aeg 

0 deu ich ch wird? n ee 

. % en ae: uns fo etwas, wenn 

18 ein merkwürdiger Mann begegnet, und 

} * r ſind alle, weniger oder mehr, empy⸗ 
vie Phyſiognomiker; wir finden im Blie, 
I in der Miene, im Lächeln, im Mechaniſß 

mus der Stirne bald Schalkheit, bald Wiz, 
bald forſchenden Geiſt; wir erwarten und 
. weiſſagen nach einer dunkeln Vorempfindung 

ſehr beſtimte Faͤhigkeiten aus der Geſtalt 

N neuen Bekanten, und wenn dieſer Takt 

durch Uebung und Umgang mit vielerlei 

Waben berichtigt wird, ſo gelingt es uns 

E bis zur Bewunderung den fremden An, 

ning zu deuten. Iſt das Gefuͤhl ?. inne; 

0 „„ rer 

sau}, 
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rer anerſchaffner Sinn, der nicht erklart 

werden kan? Oder iſt es Vergleichung, In⸗ 

dukzion, Schluß von erforfchten Karakteren 

auf unbekante, durch irgend eine aͤuſſere 

Aehnlichkeit veranlaßt? Gefühl iſt die Aegide 

der Schwaͤrmer und Thoren, und ob es 

gleich oft mit der Wahrheit uͤbereinſtimt, iſt 

es doch weder Anzeige noch Beftätigung der 

Wahrheit; aber Indukzion iſt urtheil auf 

Erfahrung gegruͤndet, und ich mag auf kein 

nem andern Weg die Phyſiognomik ſtudiren. E 

Ich eile manchem Fremden freundlich entges 

gen, einem andern weiche ich mit kalter 

Hoͤflichkeit aus, auch wenn kein Ausdruck 

der Leidenſchaft mich anzieht, oder abſchreckt; 

wenn ich genauer zuſehe, ſo finde ich immer, 

daß mich irgend ein Zug an einen wuͤrdi⸗ | 

gen, oder verdienſtloſen Bekanten erinnert, 

und 



* 

e 207 

und das Kind handelt, duͤnkt mich, nach 

einerlei Geſez, wann es Fremde flieht, oder 

liebkoſet, nur daß es, mit weniger Zeichen 

zufrieden, ſich bei der Farbe des Kleides, 

dem Ton der Stimme, ja oft einer unmerk⸗ 

N lichen Bewegung beruhigt, die es an El⸗ 

tern, Amme, oder Bekante erinnert. 

tn 2 N 

r erh 

Alſo iſt es nicht blos Gefühl, ſondern 

ich habe Gründe, dem Mann, der Tü> 

renne aͤhnlich ſieht, Sagazitaͤt, kalten Ent⸗ 

ſchluß, warme Ausführung zuzutrauen. 

Wann ich drei Maͤnner antreffe, deren 

einer Tuͤrennens Augen mit feiner Klug⸗ 

heit, der andre ſeine Naſe und ſeinen hohen 

Mut, der dritte ſeinen Mund und ſeine 

Thaͤtigkeit beſizt, ſo iſt auch der Ort deutlich 

geworden, wo ſich jede Eigenſchaft aͤuſſert, 

und ich bin, ſo oft ich den Zug wieder wahr: 

nehme, 
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nehme, zu einem ähnlichen Urtheil berech⸗ 

tigt. Haͤtten wir dann nur Jahrtauſende 

lang Menſchengeſtalten unterſucht, karakte⸗ 

riſtiſche Züge geordnet, nach ihren Nuͤanzen 

gepaart, merkwuͤrdige Buchten, Linien und 

Verhaͤltniſſe durch Zeichnungen deutlich gen 

macht, jedem Bruchſtuͤck ſeine Erklaͤrung 

beigefügt, fo wäre das Mandarinenalfabet 

des Menfchengefchlechts fertig, und wir 

dürften nur nachſchlagen, um jedes Geſicht 

aus unſerm Vorrath zu erklaͤren. Ich bes 

wundere den Mann, der ſich an dieſes Ele⸗ 

mentarwerk der Schoͤpfung wagt, und wann 

ich mich dem Gedanken ganz uͤberlaſſe, daß 

die Ausführung nicht ſchlechterdings unmög: 

lich fei, fo erwarte ich noch mehr als Lava⸗ 

ter; ich denke mir dann eine ſo reiche, ſo 

beſtimte, ſo ausgebildete Sprache, daß nach 

| einer 
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einer woͤrtlichen Beſchreibung eine Geſtalt 

wieder hergeſtellt werden kan, daß eine rich⸗ 

tige Schilderung der Seele auf den Umriß 

des Koͤrpers hinweiſt, daß ein Phyſiogno⸗ 

5 miker aus einem kuͤnftigen Plutarch große 

Maͤnner zu palingeneſtren vermag, daß es 

ihm leicht wird, ein Ideal für jede Beſtim: 

mung des Menſchen zu entwerfen. Mit 

ſolchen Idealen behaͤngen wir alsdann die 

f Gemaͤcher unſerer Fuͤrſten, und wer ein un⸗ 

C e ee 

ſchickliches Amt fodert, muß ſich ohne Mur: 

ren beruhigen, wann ihn ſichtbar feine Naſe 

davon ausſchließt. | 

Nach und nach bilde ich mir eine ganz 

andere Welt, aus welcher Irthum und Be⸗ 

mug auf immer verbannt find. 

Ob wir darum gluͤcklicher wären, laßt 

* 

1 
ir. 

ſich ſtreiten. 

Zweiter Theil, O Wahr: 
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Wahrheit iſt hier, wie immer, in der 

Mitte. Wir wollen nicht zu wenig von der 

Phyſiognomik erwarten, aber auch nicht zu 

viel; denn noch firömen Einwendungen auf 

mich zu, die ich nicht alle beantworten kan. 

Gibt's auch ſo viel ähnliche Menſchen? | 

Oder iſt dieſe ſcheinbare Aehnlichkeit nicht f 

oͤfter ein Totaleindruck, der bei einer ge⸗ i 

nauen Unterſuchung verſchwindet? zumal, | 

wenn ein einzeler Zug herausgehoben und 

mit einem andern einzelen Zuge verglichen 

werden ſoll? | 
Fällt es niemals vor, daß ein Zug dem 

‚andern geradezu widerſpricht 2 Daß eine 

furchtfame Naſe zwiſchen Augen fr, die 

Mut verkuͤndigen? 5 

Iſt es ganz ausgemacht, daß eine hn 

* Geſtalt auch immer eine ähnliche 2 

Seele 
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Seele anzeige? In Familien, wo die 

meiſte Aehnlichkeit herſcht, gibt es oft die 

mannigfaltigſten Menſchen. Ich habe zum 

Verwechſeln ähnliche Zwillingsbruͤder gekant, 

a die dem Geiſte nach nicht einen Zug mit ein⸗ 

| ander theilten. Und wie follten wir endlich 

| alle die Ausnahmen erklaͤren, unter deren 

Menge die Regel faſt erſtickt? Ich will nur 

1 einige aus eigener Beobachtung anfuͤhren. 

e 

FE 7 

Samuel Johnſon ſieht wie ein Laſt⸗ 

traͤger aus; nicht ein Blick im Auge; nicht 

ein Zug im Munde, der den ſcharfſinnigen 

Menſchen und Wiſſenſchaftkenner verraͤth. 

SHume's Geſicht war ein Gemeinplaz; 

1 Churchhill glich einem Ochſentreiber; Gold» 

ſmitb einem Pinſel; Strange's kaltes Aug 

1 verraͤth den Kuͤnſtler nicht; Wille, ein 

* 

1 wandelndes Feuer, kuͤndigt den Mann nicht 

O 2 an, 
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an, der fein Leben mit lauter Parallelſtri⸗ 

chen zubringt; Boucher, der Maler der 

Grazien, ſah wie ein abgehaͤrteter Krimk 

nalrichter aus. Ich ſah einen Verurtheilten 

zum Rade, der, mit der Bosheit eines Teu⸗ 

fels, ſeinen Wohlthaͤter umgebracht hatte, 

und ſein Geſicht war hold und offen, wie 

eines von Guidos Engeln. Es iſt nicht 

unmoͤglich, auf den Galeeren Reguluskoͤpfe, 

Veſtalengeſichter im Zuchthauſe zu finden. 

Fuͤhrt mir dieſe Menſchen vor, wird Lava⸗ 

ter antworten, ich will ſie wie den Sokra⸗ 

tes kommentiren; denn ein kleiner, oft nicht 

gleich bemerkter Zug erklaͤrt vielleicht, was 

euch fo raͤthſelhaft ſchien. Aber wird das 

durch nicht manches in die Gloſſe kommen, 

was niemals im Texte geweſen iſt? 

Wir 
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Wir ſollen von einem erforſchten Karak⸗ 

er auf den Karakter eines unbekanten ſchlieſ⸗ 

5 fan; iſt es aber fo leicht, den Menſchen zu 

4 erforſchen? Wann er wandelt in Nacht; 

| 4 und ſich Widerſpruch an Widerſpruch lagert? 

Wann er periodiſch das Gegentheil ift von 

C dem, was er war? Denn wie ſelten findet 

u ſich der Mann, RS 

Qui quälis ab initio procefferit er fibi 
= conſtet! 

g Kennten wir den Auguſt allein aus ſeinem 

* Betragen gegen den Cinna, den Cicero nur 

aus feinem Konſulat; welche Männer! Eli⸗ 

N ſabeth, welche Koloſſalfigur unter den Koͤ⸗ 

niginnen, und wie klein und veraͤchtlich wird 

& die veraltete Kokette! Jakob II. ein tapfrer 

4 General und ein res Ki; ; der 8 

3 a | O 3 Alger⸗ 
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Algernon Sidney und Nuſſel, Patrioten 

wie Roͤmer, und von Frankreich erkauft; 

Bako, der Vater der Weisheit, ein beſtech⸗ 

barer Richter: bei Entdeckungen dieſer Art | 

ſchauert man vor dem Menſchen zurück, 

man ſchleudert Freunde und Bekante wie 

gluͤhende Kohlen aus der Hand! Wenn 

dieſe Chamaͤleonsſeelen eins ums andre vers f 

&chtlich und groß find, und doch ihre Geſtalt 

nicht aͤndern; was ſagt denn ihre Geſtalt? f 

Artet nicht auch unſer Urtheil uͤber Men \ 

ſchen allzuſehr nach dem Medium, wodurch 

wir zu ſehn gewohnt ſind: Smelfungus 3 

fieht alles durch ein angelaufenes Glas, am 

dre durch ein Prisma, viele, Tugenden im ? 

koniſchen Spiegel, und Lafter im Sonnen 

mikrof kop. Swift hätte gewiß eine gan 

andre EP ognomik geſchrieben, als der \ 

menfchens 



get | % 21 5 

menſchenſteundlche Lavater. Aber Er, 

oder niemand fol fie ſchreiben, und fern ſei 

es von mir den warmen, gefuͤhlvollen Mann 

jemals wieder in ſeinem Laufe zu ſtoͤren. 

Sein Werk bleibt immer ein Denkmaal der 

Schoͤpferkraft des Genies. Volumbus 

konte nicht gleich wie Buüſching die neue 

Erde beſchreiben; was Lavater ſchon izt 

entdeckt hat, iſt immer intereſſant genung, 

und wir wollen ihn daruͤber nicht ſchikani⸗ 

| ren, was vielleicht einer ſpaͤtern Zeit vorbe⸗ 

halten bleibt. Ich freue mich auf die Forts: 

fung feines Werks, denn es iſt noch ein 

reicher Vorrath uͤbrig. Nazionalphyſiogno⸗ 

mien, die Familie des vielartigen Adamsge⸗ 

\ ſchlechts, vom Eskimo an bis zum Grie⸗ 

5 chen. In Europa, nur in Deutſchland, 

' Ber Verſchiedenheit, die keinem Beobach- 

O9 4 ter 
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ter entwiſcht? Köpfe, mit dem Gepraͤge 

der Regierungsform, welche immer unſte 

Erziehung vollendet; ruhiger Troz auf Ge⸗ 

ſeze im Republikaner; Troz des Sklaven, | 

der es ſtolz fühlt, daß er empfangene Pruͤ⸗ 

gel wieder austheilen darf; Gets und 

ter’ın Perikles und unter Hafen Paſcha; 

Roͤmer im Freiſtaat, unter Kaiſern, unter'm 

Pabſt; Engländer unter Seinrich VIII. 

und Kromwelln. Die ſogenanten Patrio⸗ 

ten Hamden, Pym und Vane haben mich 

immer durch ihre Bildung frappirt. Hans | 

cock und Lord Forth. Alle Hauptvarie⸗ 

täten der Schönheit nach dem Geſchmack 

verſchiedener Nazionen. 

8 

Sur 
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FFP 

Bur les Frangois et les Allemans. 

ou 

L artsiinde de Made. la Marquife de R. | 

Ta Marquiſe. 

5 (Fniſſant de lire avec un air diſtrait une Idylle 

traduite de Gefsner et fermant le livre.) 

Ez bien — cela peut etre bon pour 

amuſer des Suiſſes, mais cela me paroit 

àA moi auſſi faftidieux que poſſible lan - 

gage commun pour dire des choſes com- 

munes — point de nobleſſe dans les 

images — pas une ſeule idée piquante 

— pas une phraſe, 95 on voudroit avoir 

dite 2 > 5 

Le Chevalier. C’eft que nous ; fommes 

v trop loin de la nature, Madame; nous 
1 

Be: O 5 ne gr 

7 

—— ee — fire DE 
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ne la voyons plus q aprbs fa toilette * 

elle n eſt pour nous qu une Dame Nane 

qui a mis fon rouge et fes diamans. 

Je. ne trouve pas ees Idy lles fang inte. 

ret — j'aime cette fimplieite, ces cou- 

leurs fraiches, ces tableaux vrais, tels 

que onde pure les reflechit. Il ſe peut 

cependant, que Pouvrage a gagne par 

la traduction. | 

L Abbe. Mais appar&ment — Il faut 

refondre toutes ces groſſes matieres — 

Pai autrefois travaill& fur Panglois, et 

vos Popes et vos Suifs ) feroient pi- 

toyables, fi on les rendoit à la lettre. 
Traduire — c’eft une nouvelle creation 

— c' eſt comme la cifelure aux -bron-; 

zes, 

Swift. Die Franzoſen machen die fremden 

Namen gern etwas klingender und ſanſter. 

WR 
4 

1 
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Notre ſiecle ef trop difficile; 

1 ‚fon caraktere-eft Pelegance; meme les 

Alnciens ont befoin d etre ajuftes. Mais, 

nous pourrions à la rigueur nous en paſ⸗ 

2 fer lorsqu on eft riche de ſon propre 

4 fond, on a tort, il me ſemble, de fouil- 

} ler dans toutes ſortes de mines pour 

teouver un peu d'or. Quant à vos Al- 

lemans, Chevalier, je les honore „ puis- 

r 1 

1 que Vous les protegés; mais ceux qui 

f 3 nous arrivent, pour apprendre les belles 

 manidres, ſont parfois bien peluns. 
L Chevalier. Vous ne voudriös pas, 

$ Monfieur 55 que Pon jugeat les Francois 

Por ceux, qui oourent le monde. — Tai 
4 voyage en Allemagne ‚et dr, ai trouve 

danse la bonne Societe des manieres hon- 

; * — des procedes — des connoif 

fances 
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fances enfin c’eft une nation, qui eſt 

en train de ſe dégourdir — II y a des 

cercles, où en conſcience il eſt permis. 

de fe plaire. „ Aorta re 

La Marquiſe. Vous etes:gate, Ba 

pauvre Chevalier — vous etes germanife, 

et votre voix ne vaut plus rien — II B 

s’agiroit de nous amener ces gens de- 

fprit de vos Electorats; ) car Labbè a 

raiſon — tout ce que fe prefente ici a 

1 Pair g 

5) Ganz im Tone der Statiſtik der feinern Welt 

in Paris. Im lezten Kriege hörte ich bey Frank⸗ 

furt am Main, wo bekantlich die Landesher⸗ 

ſchaft ſehr gemiſcht iſt, ein Paar Franzoſen 

über die Verfaſſung von Deutſchland ſprechen, 

Obferves, fagte der eine, mit einer wichtigen 

Miene, que dans ce pays ei Vous ne pouvez 

b pas faire vingr pas, ſans etre dans un autre N ; 

Electorat. 
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Pair niaifement gauche. Je veux croi- 

re, que Yon donne des maitres à vos 

Barons * — qu'on les eleve— mais cela 

n'y paroit en verité pas — 

I' Abbe. Qu'on les elöve! Abus de 

termes, on n'eléve pas ces £tres là, on 

les apprivoiſe, on leur apprend des tours, 

et c' eſt fort mal fait A mon avis, car on 

les rend inſipides. Je les aime moi tous 

frais de la coque, fiers comme des Sul- 

tans, nobles comme des chevaux ara- 

bes, et ſots comme des cruches, fe te- 

nant roides dans leur licol comme dans 

un carcan, et galonnes les jours de fete 

* f comme 

ö ) Alle Deutſchen, die in einer Remife fahren, 

0 beiſſen in Paris Barons; alle andre Fremde in 

gleichen uniſtanden Mylords; auch Monfieus 

Mylord, 
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comme une image de proceflion — voila 

ce qui vous frappe au moins et vous fait 

rire de bon cœur. Pr 

Le Chevalier. Vous ètes PR Abbe. 5 

Ce peuple a ceſſè d' tre barbare. II y a 

meme un theatre. Vous ne connoiſfes 

pas leurs auteurs? II y en a qui meri- 

tent leur reputation — Aves vous en- 

tendu parler de leur Monſieur Le Singe ? | 

Ceft un homme à talens, que ce Le 

Singe ). On a de lui quelques pieces 

de theatre, ou il ya Taurore du bon 

2 gout, 

) Klingt ungefähr, als wenn wir ſagten, dieſer 

Alembert iſt kein ungeſchickter Mann. Wels 

cher Franzos vereinigt fo viel gruͤndliches Wiſ⸗ 

fen mit fo viel Genie als Leßing? Wie efh 

Luſtſpiel von Dom Mabillon, oder eine kriti⸗ 

ſche Unterſuchung von voltaite wohl aus ſallen 

mögte. drehen 



gor „ des fentimens, ges b 

Bir ai ſurtout admiré la ſeene d'un pere, 

4 qui, craignant pour P’honneur de fa file, 

f N 13 fauve par un expedient, qui n’eft pas 

F ‚dans nos mœurs, mais qui ſait un grand 

. ellet Ne tal ea 
Eu La Marquife. Et cet espedien? 

3 Le Chevalier. C' eſt qu'il lui mann 

. 1e poignard dans le cœur-. 

I Za Marguife. Quelle horreseabfar- 
® del Cetoit trop töt,. fi le mal n'etoit 

a 3 pas fait, et sil &toit fait, c' toit wen 

| a trop tard. 

4 6 Le Chevalier. Mais elle eft aim&e de 

1 fon fouverain, ce prince eſt un libertin, 

1 1 80 fa vertu eſt menacee. 
N) # La 

j 5 und ſie verſtehen die Emilia Galotti „Mon- 

4 IK ſieur le Chevalier, und koͤnnen keinen deutſchen 

Namen ausſprechen ? 
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La Marquiſe. Ron. Notre vertu ſe 

facheroit, fi elle ne Jetoit pas — II y 

avoit done que cette ſeule &chappade 

dans la tete du pauvre Auteur? Il ne 

pouvoit ſauver cette auguſte Veda 8 

qu' en la faifant aſſaſſiner par fon pere? ; 

La Chevalier. Il ef: vray, Madame, 

que St. Denys s’avifa d'un tour plus in- € 

genieux ) — cependant la cataſtrophe 
eee .eft amene&e avec art, et ſi Vous pouvies 

woir la piece, Vos larmes plaideroient ! 

"1 ; 

4 Als Chandos die Pucelle entwaffnet und ent 

ſturmhaubet hatte, ſah es mißlich um — die 

Rettung von Frankreich aus. Der en 9 

tron St. Denys verlor den Kopf nicht und — a 

knuͤpfte Neſteln. Wie man aber eine Frau 

Markiſin an eine ſolche Stelle erinnern darf: 

Das ginge doch in Deutſchland nicht an. Cela | 
weſt pas dans nen moeurs, 
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la cauſe de Fauteur. Le p£re eſt un fau- 

vage vertueux, ſenſible à la moindre in- 

jure, connoiffant les ruſes et les ſuccës 

du prince, s’en fiant point au courage 

de ſa fille, et ne croyant pas aux miracles. 

Vous &tes fi preſſèe, qu’en fremiſſant 

Vous appellés cette mort affreuſe au ſe- 

cours de la malheureufe Emilie. — Mais 

fi Vous aimes des &motions plus douceg, 

je Vous recommande les écrits de Vie. 

laude, le feul auteur allemand, qui fera 

generalement goute en France — II a 

notre maniere de voir et de ſentir, . c’eft 

un conteur charmant, qui peint ſi bien 

et qui gaze fi mal, que c’eft comme une 

gallerie de ’Albane, oü fous des arbres - 

8 fetonnes de Nleurs Vous ne voyes que 

8 des offrandes a Cy there, des amans heu- 

Zweiter Theil. S reux 
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reux et une trouppe de nytnplies, dont 

la drapperie legere s'envole au moindre 

fouffle. — On y retrouve avec plaiſir 

les idées grivoifes de Crebillon et les 

plaiſanteries de Homilton: II vous ſait 

encadrer dans ſa moſaique les plus beaux 

vers de Colardeau, de Pezay, bak 

et il ſe donne par fois un air de ſugeſſe, 

qui gröuppe à merveille avec ces images 

libertines. On b'apelle le Petrone du 

Nord), mais il a bien plus de gout et 

> eee g 

„) Die Meinungen find getheilt in Frankreich: 

Dorat nent dieſen Schriftſteller le moralitte. 

S. Ido de la pbeſie allemande als Vorrede zu 

Selim und Selima. S. 23. Aber er mag nun 

f Petron, oder Sittenlehrer kin, welcher Freund 

des Schdnen, welcher Mann von Geſchmack 

mag ihn entbehren? 
7 
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0 fineſſe. On cache fon livre aux Des 

moifelles; qui ont grand foin de le fa- 

voir par cœur. Les cagots en furent 

di abord allarmés; on crioit à la turpitu- 

| N Votteur de Sorbonne. 

Za Margniſe. Mais oh ä tot ie ar 

aner Pauteur. — II my a qu'à donner 

N des principes aux Dewoilelles, et ces 

* duongers font i imaginaires — c’eft peut 

1 etre une &tincelle, qui allume; quand le 

* sur eft combuſtible; mais alors des 

* pro. 
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propos bien moins feduifans*) auroient 

fait le me&me effét. Voyés les femmes 

libres — elles desefperent leurs amans; 

ilın’yıa de bienfondans, que les age 

et les devotes. | | et © 

- L’Abbe. Ah, faites votre falut, Mas 

dame la Marquife! rendes-vous devote, 

Sil eft poſſible — que le ciel vous accor« 

de la grace efſicacte. 

La Marquife. Vous tes malin, mon 

pauvre Abb& — et il ne ſera jamais ques- 

tion de Vous. — Mais, je le repète, 

3333 * Cheva. 

5 Ja den Munde‘ eines Biepabers, wil ver, 

mutlich die Dame ſagen. Aber man fönte 

darauf antworten, daß man ein Buch immer 

bei ſich in der Taſche tragen kan, aber keinen 

Liebhaber nicht — oder die Noſchen muͤßten große 

ſer werden. Denn ein Macaroni wiegt freilich 

nichts. | 
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* reconcilier avec vos Germains.— Avés 

Vous ſini la liſte de leurs grands hommes ꝰ 

Lie Clcvalier. Je Vous en citerai deux 

| dam? ne 

g T Abl. Ah! ce aeg ra PR 

un Phifioghomid 
0 La Marquife, we: Arber 

Le cevdlier. Pr6ciläinent Mr. 1’ Ai 
ä baͤtre enfeigne Vart Fippflik Pame für 

8 la coupe de ſon habit. II Vous devine- 

h 3 Madame, à votre * weg 9 
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il Vous indique les nes retrouſſés, "qui 

renverfent les empires. *) Le corps, 

dit-il, eft comme un linge mogill&, qui 

fe colle aux contours de Thomme inte, 

rieur. . La nature n’a rien acheve ſans x 

mettre fon etiquette; il ne s’tagit que de 

ſavoir lire et voilä à quoi il s’applique. 

La Marguiſe. C'eſt delicieux 1 

L Abbé. Et puis le Chevalier ne 

Vous en dit que la moitié. On maſſure, 

que cet homme vous diſtingue au nès et 

a Poreille Porfevre d'un horloger, un 

Conſeiller de la grand chambre d'un Con- 5 

ſeiller au Chatelet, un faux monnoyeur 

d'un journaliſte, et un commis des fer- 

| mes 
e) Endlich einmal un mot de politeſſe pour Ma, 

dame la Marquiſe. Der Chevalier hat ſeine 

Galanterie lang genung verbiſſen. ; 



De 
N es d'un fripon, quand m&me tout ce 

monde IA feroit en chömife. Enfin ’eft 
kart des Bohömiens — il Vous dit Ia 
bonne aventueh— - ” 
ö TL Chevalier. Et mëme la mauvaiſe, 

* mon cher Abbé — ce livre ſeroit dan- 

gereux en France; un roi qui l'auroit 

Letudié feroit trembler ſes courtiſans. 
| Laue Bon en plaifante tant qu'on voudra, 

il ya du vrai dans le ſyſteme de l' auteur. 

ö Nos traits ſuivent dans leur jeu les mou- 

N vemens de notre ame; la phifiognomie 

E de Henri IV parle à tous les cœurs fen- 

ſibles. II y a des vũes neuves et interef- 

0 *) So bat man noch vor einigen Jahren auch in 

Dieutſchland geſpottet, aber die Einfaͤlle find 

veergeſſen, und, was Lavatern noch mehr zur 
1. Ehre gereicht — auch vergeben. 

l 
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ſantes dans cet envrages on aſſure, qu'il 

eſt ecrit d'un ftyle, qui feroit honneur 

au fiecle d Auguſte. L' Auteur eſt du 

petit nombre des gönies, qui fe frayent | 

une route nouvelle. C’eft dailleurs un 

homme reſpectable; s’il fe trompe, c’eft 

avec eſprit et de la meilleure foi du 

monde. m 4 | 

La Marquiſe. Voici encore un Alle» 

mand qu'il me faut. Cela ne peut ötre 

que très divertiſſant; mais il y a des vi- 

fages fi plats, que je defie votre homme 

d' y lire une ſyllabe — il y en a d'autres 

qui font ma bete, j’aimerois bien voit 

ce qu'ils ſigniſient Abbé Vous wetes 

pas curieux ? | i 

L' Abb. Si fait, Madame, fi fait — 

toutes fois. c’eft très incommode car 

qui 
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qui aime à etre vü en robe de chambre? 

Mais Vous oublies, Monfieur, le plus 
fameux des Allemans, leur en 

Cloveſoque. | 78 

Le Chevalier. J’y viens. Patience. 

| sche vous voulés dire. 

' L’Abbt. Eh bien, toujours en Oc. 

. Le nom eſt bas. breton, je penſe. Mais 

4 c’eft l’auteur, ou je brille. Il eft traduit; 

9 je T'ai lu d'un bout à l'autre, et je vous 

g en dirai des nouvelles. C' eſt donc, Ma- 

a dame - pour Vous en donner le precis 

4 en peu de mots, le nouveau teftament 

dramatife; le vieux y eſt mel& par inter- 

4 8 et comme une manidre de diver- 

. tiffement on y a ajoutè le jugement der- 

5 nier.— Mais fans badiner, il y a des 

f ttrades, qui ne ſont pas mal, des chofes 

1 A‘ 5 P 5 forte» 
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fortement fenties, des morceaux qui fii- _ 

ſent le ſublime. Avec une diction plus 

elegante et un coloris plus velouté, cela 

feroit affes dröle; mais il y a peu de 

gout dans l’enfemble; ce font des Epi« 

ſodes mal coufues, une maigre invention 

fans incidens, et une monotoniequiexee- _ 

de, c'eſt comme le fervice des reformes, 

tour à tour le ſermon et les cantiques. 

Le perfonnage, qui attache le plus ef 

un diable charmant, le plus honnète gar 

gon de lä bas, et dont les qualites infer- 

nales font tout à fait aimables. 

Le Chevalier. LAbbé, je ne releve- 

rai pas toutes les pauvretes, que Vous 

dites, mais voici le Commandeur, qui 

Vous accomodera. A moi, à moi, Mon, 

ſieur le Commandeur, 

Le 
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; 5 2 Lelommandeur. De quoi eft-il ques; 

1 tee Ha, PR l’ami des 

N 3 l’Abbe nous parle de Cloſto. 

3 4 ue et de fon diable, qui eft bon enfant, 

eek pour mourir de rire— 

Ilse Commandeur. Et! Abbè en dit du 
mal fans doute. — Avds-vous lü Kon; 
oc dans ſa langue, Monſieur Abbé 2 

L Abbé. Mais c’eft traduit. 

Lie Commandeur. Vous ne l’avesdong 

4 pas lu. — On ne juge pas de Raphael 

3 par une mauyaife efiampe, Älopflock eſt 

} peut-&tre le genie le plus ſublime, que 

R > fiecle ait produit. La nation a 

prononcé, tous les vrais connoiſſeurs 

A Vous, Monfieur - votre ſuffrage eſt la 

5 8 
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branche de laurier, qui manque % fa 

couronne - il eft bien a plaindre — 

La Marquiſe. Ah vous voila capot, 

mon cher Abbe. . * 

L Abbò. Mais le Commandeur eſt ru. 

de je ne pretendois pas — 

Le Commandeur. C'eſt fort bien. Ne 

prétendés donc pas medire d'un chef 

d’ceuvre fur une traduction mediocre; 

meme une bonne n’en transmettroit pas 

toutes les beautes. Notre langue ek 

trop pauvre et trop timide, pour rendre 

toutes les nuances de celle, que l’auteur 

a cre& pour fon poëme, et mème, j’ofe 

le dire, notre cœur eft trop degradé, 

pour ſimpathiſer avee le fien. Il eſt tems 5 

de rendre juſtice aux Allemans; leurs 

progres peuvent ötonner les philoſophes; 

ils 
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is &toient barbares, il n'y a que trente 

ans; ils n’ont point eu de Medicis ni de 

Louis XIV, qui euſſent encourag& leurs 

1 talens; dans leurs cours brillantes leur 

1 langue eſt proſcrite, parceque leurs 

N grands feigneurs preferent de jargonner 

en mauvais frangois. Nous careſſons 

dans nos ſocietẽs les D’Alemberts, les 

5 Diderots, les Thomas*); nous briguons 

bear eftime et leur amitie. Ches eux un 

1 homme de lettres eſt fans tat, et le pre- 

ae Auteur parlera debout au dernier 

Comte de Empire, s’il n'a d’autre bre- 3 „ 

vet, que celui de Pimmortalite. Si Vous 3 

wentrés pas dans leurs chapitres, vous 
ü 74 

N: 8 & n ’en- 

& In Deutschland iſt es feit einiger zeit Sitte, 
2 

daß man dieſe Herren nur mit einem Sncet 

en nent. Bravo, mes compatriotes! Wer fiche 

Leute unter fish fühlt, das iſt mir ein Kerl! ! 



238 el 

n’entres- pas dans leurs aſſemblées; on 

diroit qu'il faut etre n& Chanoine, pour 

etre un homme aimable. On ne fe rap. 

pelle pas, que ce ridicule eſt banni des 

grandes Cours de l'Europe.) Or il elt 

diffieile, qu'une nation s' claire; qui eſt 1 

divifee en Caſtes, ou Jon vous demande 

votre genealogie, pour favoir sul con- 

vient de profiter de vos lumières. Les 

connoiſſances, comme les richeſſes, ne 

ſe multiplient que par la circulation. 

b e. 

) Der Kommandeur uͤbertreibt die Sache. 

einigen Hoͤſen Deutſchlands wird der po 

nicht nach feinem Gepraͤge, ſondern nach ſeinem 

innern Gehalt geſchaͤzt. Selbſt in Pyrmont hat 

der Verfaſſer mit dem Adel gefruͤhſtuͤckt, und 

jedermann weis doch, daß ſeine Großmutter 

nur eine Predigertochter war. Die Sitten mil⸗ 

dem ih. 
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M Igr& toutes ces entraves, il y a des 

Allemans, qui nous égalent, il y en a 

ö a d autres, qui nous furpaſſent. Leur ge- 

nie eſt un arbre majeſtueux, qui apoufie 

i dans un ſol aride par la force vegetative 

f de fa feve. Nous avons L'eſprit et le 

4 zout en partage; ils ont l’energie et le 

| A, tirel, = Convenes, mon cher Abbé, 

| Ar nous pofledons letalentden "eftimer 

que nous et nos amis. Voltaire meme 

f * ba pas rougi de dire: et ce fier Saxon, 

aue Pon croit ne parmi nous; comme 

file Marechal de Saxe elit été fort peu 
de chofe fans un certain air frangöis, qui 
e rendoit ſupportable. Le Gaſcon ALon- 

ares n'a rien dit de plus abſurde, lorsqu' il 

a 8’6cria que Charles II. ne danſoit pas 

a al pour un &tranger. Lifes et etudis, 

Kat | Mon- 
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Monfieut Abbé, un trait allemand, que 
je Vous communiquerai, ſur Porgueil na- 

tional. Ce livre eſt un excellent remꝭde 

contre nos accès de patriötifme, et fi 

h votre mal eſt trop ferieux, l’auteurena 

d'autres à Vous offrir. 10 

L Abb. Eh vous m'accablés, Mon- 

eur le Commandeur. Pai la contrition 

et Pattrition de mon crime de Leſe-Al. 
lemagne. Allons a la Comedie, sil Vous 

plait. (tirant ſa montre) Il eſt tems. 

Le Chevalier. Allons y. On donne 

Miſs Sarah Summſon, l traduite 

de l allemand. | e 

L' Abb. Tant mieux, il y aura de 

quoi rire. b ib rte ann 

Ueber 
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Ueber die Berbefferung der Sande 

Es. ſchulen. 

Une Philanthropen ſind nicht damit zu⸗ 

kleben } Menſchen für ihren Wirkungskreis 

zu bilden; ſie wollen, wie es ſcheint, die 

Gattung veredeln. Die Pflanze ſoll voll⸗ 

3 in ihren Toͤpfen gedeihen, und in 

die alte Erde verſezt, kuͤnftig allen Witte: 

5 dungen trozen. Was will man nicht alles 

aus Bauernjungen erziehen ? Aufgeklaͤrte, 

polemiſche Chriſten, Patrioten, Weiſe, die, 

f mit ihrem Zuſtand zufrieden, gegen alles 

| Leiden gewappnet find, Philoſophen, wet: 

Ä he Urfache und Wirkung, Grund und Ber: 

RN ätmig, Wahrheit und Irthum erklären. 

\ er Knabe fol? begreifen, daß Gehorſam, 

1 da. Q Zwang 

4 

4. 
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Zwang und Druck Beſeſtigung ſeiner Wohl⸗ 

5 fahrt ſi fi nd; ein Saz, der dem Greiſe nicht 

anſchaulich eiuleuchttt, wann man ihm fe. 

nen Sohn erportitt, oder wann er ſeinen 

Acker verlaſſen und das Land ſeines bann 

‚pflügen muß. Und was fordert mau, um 

alle dieſe Wunder zu wirken? Nur die 

Kleinigkeit, eine Heerde aͤchter Menſch 

kenner, die, wie Sokrates, ſpielend Bw 

wi heit einfloͤſſen, und jedem Alter, jedem Geiſte 

* werſtaͤndlich ſind, die jeder eigenen Empfaͤng 

lichkeit tieffinnig nachſpuͤren, in alle W 

tige Triebſedern des Willens eingreifen, ind ; 

g jedem. Kinde ſein verdauliches Theil une 

richt mit der Wage des Sanktorius zuwäͤgen. 

Ich wäsche unſern Zeiten Glue, wenn die a 

Refewize,. die Baſedowe, die Salis, die 

Nouſſeaus, die Condillacs ſo we 
5 

*. find, N zu 
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ſind, und wenn man fie für hundert Thaler 

zu jeder Dorfſchule miethen kan. 

Und doch iſt die Frage, was ſich von 

der uͤberfeinerten Erziehung erhaͤlt, wann 

der abgerichtete Zögling, in die verwilderte 

Welt geſchleudert, unter allen Leidenſchaften 

ſeines Alters herumtreibt. Wird gegen maͤch⸗ 

. Be etwas uͤbriggebliebener Wort: 

chlagen? Und die Ahndung ent 

ſernter Folgen den Reiz des Genuſſes über: 
winden? Auf dem Lande, wo Sflavenar: 

beit auch wieder Sklavenfreude fordert, wie 

3 des Hundes, der ſeiner Kette entrinnt? Wie 

behauptet ſich Lehre gegen das Beiſpiel der 

Alten, das wenig Tugenden predigt? Wie 

1 ein Sittenſpruch gegen manche Erfahrung, 

1 daß eine Luͤge fruchtet, eine Wahrheit ſcha⸗ 

det, und der Betrug oft beſſer gelingt als 

rs” Q 2 die 
“A 
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die Redlichkeit? Ferne ſei's, daß ich Ar⸗ 

beit und Wuͤnſche wuͤrdiger Menſchenſteunde 

tadeln ſolte. Ich bin von dem elenden Zur 

ſtand unſrer Schulen überzeugt; und warum ö 

ſollten fie nicht verbeſſert werden innen? 

Aber erwartet keine Spruͤnge, keine unge 

heure Revoluzionen, weder wer e der 

Natur, noch der Vernunft. 

Bildung der Seele 8 4 

Jahr iſt nichts mehr, als was in dieſem Als 

ter Ringen und Laufen, Heben und Tra⸗ 

gen für den Körper iſt, noch nicht beſtimte 

Anwendung, ſondern Uebung, Prufung, 

Entwickelung der Kräfte. Im jungen Geiſt 

iſt nichts geſchaͤftig, als Gedaͤchtniß und Eins 

bildungskraft; jenes ſoll genährt, nicht übers 

laden, dieſes erwärmt und nicht entzuͤndet 

werden. Alle Erziehungsarbeit ſchraͤnkt ſich 

darauf y 
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darauf ein „das Vermoͤgen junger Koͤpfe 

1 en darum weniger Religion und 

8 | Weed, ſondern, wie ein groſſer Schrift 

N teller ſagt, umringt die Seelen der Ju- 

gend damit. Laßt alles, was heilige Ehr⸗ 

flucht verdient, immer in ſeierlichem Ernſt 
| und Würde erſcheinen. Tief haftet ſinlicher 

Schauer, und ſtimt auf immer Begriffe 

ee und Erwartung eines kuͤnftigen 

vebens. Auch uns Kluͤgere befriedigt uͤber 

| das Unſichtbare Empfindung mehr als Ev 

t. rung, und Wortkram und Beweiſe vers 

wehn bei dem Knaben, wie Schall in der 

Ruf. Lehrt Kinder Wohlthun durch Wohl⸗ 

Q 3 Mitlei⸗ 



Mitleiden, Guͤte, Dankbarkeit, pflegt jede 

junge Freundſchaft, die alle Freuden des Le⸗ 

bens verherlichet, und erſtickt in keinem Her 

zen die Blume Edens, Froͤhlichkeit, die freis 

willig keimt, aber in ihrer zarten Blüte 

oft durch einen Hauch getoͤdtet wird. Ein 

froher Knabe wird ohne Kunſt ein zufriede“ 

ner und ein gluͤcklicher Mann. 

Wo finden wir Lehrer? Darauf komt 

freilich alles an. Schulgeſeze, vorgefchries _ 

bene Methoden haben noch niemand erleuch _ 

tet, und es laͤßt ſich keine Klugheit verord⸗ 

nen. Seminarien find nur in großen Laͤn - 

dern möglich, und ich verlange keine Kandi- 

daten des Predigtamts, wenn die Schule 

das Fegefeuer und die Kanzel der Himmel 

fein ſoll. Meine Lehrer muͤſſen ihren Ba 

ruf als eine gewaͤhlte Beſtimmung ihres Ler 

127775 bens 
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st lieben, und fern bleibe von mei 

nem | Knaben die Vlendlaterne, Kompendi⸗ 

| . ansehen. Aeltere Schier aus den 

1 Gimnaßen find ſelbſt nur altere Knaben, 

1 ganz ohne Menſchenkentniß „ und ohne 

3 Sanfemut und Gedult. Nur die Kaffe 

bleibt übrig, aus welcher man unfere Dorfe 

05 armer Prieſter und kleiner Beamten, 

% benſten Beruf der Menſchheit? — Wer 

} bat die Söhne der edelſten Roͤmer erzogen ? 

BR, 

2 4 Meine 

ſchulen gewohnlich beſezt, Schulmeiſterſͤhne, 

bie fertig im Leſen, Schreiben und Rech- 

4 nen, einen Schuldienſt als das Ziel ihrer 

j Wunſche betrachten 5 und ſich bis dahin mit 

4 Dienen ernähren, Knechte für den n erha⸗ 2 

2 Ich verlange fuͤr meine Bauerjungen keine 

* 
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Meine Bedingungen find erfüllt, wenn 

ihr Karakter ſanft und folgfam „ ihr Ver: 5 

ſtand offen, unverderbt, ihr Wandel ſulch | 

iſt. Ihre Vorbereitung wird in einer Nors 

malſchule vollendet, deren Einrichtung Mus | 

ſter und Geſeze für alle Schulen des Landes 

fein wird. Jeder künftige Schulmeiſter muß 

darin ein ganzes Jahr gearbeitet haben. | 

Zu Lehrern dieſer Normalſchule find ein 

Paar aufgeklaͤrte Männer noͤthig, die reich⸗ 

lich bezahlt werden muͤſſen. Warum ſollten 

ſie nicht eben ſo gut als ein wohlverſorgter 

Prieſter bedacht ſein, der der Blute wartet, 

da jene den Baum an der Wurzel pflegen? 

Warum hat man immer den Erinnerer ſo 

ſehr uͤber den Lehrer erhoͤht? | 

| Ich fordere wenig Wiſſenſchaft, nur Eine | 

Gabe Baſedows, ohne welche keine Euzies 

hung 
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bung gelingt, das Talent die Freund 

ſchaft der Jugend zu gewinnen. Alles iſt 

ö verloren, wenn der Knabe Unterweiſung als 

eine Plage flieht, und ih irgendwo gläckll 
5 cher als in der Geſelſchaft ſeines Lehrers 

fühle | 

. Religion iſt der ehrwuͤrdigſte Theil des 

unterrichts. Ich rede nur furchtſam davon. 

Das Chriſtenthum iſt leider! eine Wiſſen⸗ 
1 ſchaft geworden, und wer begehrt den Rath 

4 eines Laien? Allgemein gibt man zu, daß 

4 eine brauchbare Anweiſung, welche die Glau⸗ 

. benslehren dringend und deutlich und fuͤr die 

1 Kinder begreiflich enthaͤlt, noch unter die 

N frommen Wuͤnſche gehoͤrt. Ein ſolches Lehr 

buch iſt allerdings ſchwer. Nicht, weil es 

5 nicht angeht die Wahrheiten unſers Glau— 

. bens in einen verſtaͤndlichen Vortrag zu Eleis 

2 5 den, 



350 Se 

den, ſondern weil man dazu eine Sprache 

wählen muͤßte, die den Wächtern in Zion 

zu unſimboliſch und darum zu gefaͤhrlich 

klingt. Wonne dem wohlthaͤtigen Mann, 

der ſich an die bedenkliche Arbeit wagt! J Ihn 1. 

müßte Chriſtus Lehrart erleuchten, der we⸗ 17 

nig Geheimniſſe predigte, aber innig Liebe 5 

empfahl, der gern troͤſtete, ſelten draͤute, und 1 

ſich immer zum Begriffe feiner Zuhörer her⸗ JR 

abließ, der nichts tiefſinnig erklärte 2 13 

dern durch Beiſpiele und Gleichniſſe ſprach. 

und der ſeine himliſche Weisheit nie sch 

ſchulgerechte Schluͤſſe bewies. 5 

Ins Lehrbuch der Religion "gehört 5 94 

gleich die Moral, eine Frucht des näihfichen 2 

Baums. Beide ſind Geſeze der Liebe. Al⸗ 

les Gluck der Menſchen ruht auf dem Rath: 

Oehegne deinem Näͤchſten, wie du wine’ 

ſcheſt, 
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ſcheſt, daß er dir begegne. Wenn dieſe 

Liebe mehr im Herzen, als im Verſtande, 

durch Beiſpiele mehr als durch Worte in 

der Jugend erweckt wird, ſo gedeiht ſie gern 

f in jedem Buſen. Hiemit ſollte man, nach 

1 dem Rath der wohlthaͤtigen Kaiſerin“), eis 

nen ſaßlichen Auszug der Landesgeſeze vers 

binden; denn der Bauer ſollte wiſſen, was 

das Geſez von ihm fordert, damit er es 

nicht durch unverſchuldete Strafen, oder mit 

feinem Untergang durch Rabuliſten erfahre. 

Ein Saz wuͤrde nach dem andern vor- 

genommen „ nicht durch peinliche Verhöre, 

ſondern der Lehrer muß ſich, nach Schloſ⸗ 

ſers und Rochaus Rath, im Ton des Gr 

poraͤchs mit feinen Schülern unterhalten, 

und 

8 * Inftruction pour la Commiſſion des loix. 

nicht durch Auswendiglernen ohne Verftand, 
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und jede Wahrheit ſo lang durch Fragen und 

Exempel erläutern, bis der Schüler, ohne 

die Worte des Lehrers zu wiederholen, den 

Sinn begreiflich machen kan. Eher haftet | 

nichts, und dieſer Verſuch iſt Probe des. 

Eindrucks. Aeltere Schuͤler ſchreiben ihren 

Begriff nach Vollendung des Unterrichts 

nieder. Nichts berichtiget das Erkentniß 

mehr, als wann man zu dem Gedanken den 

ſchriſtlichen Ausdruck finden muß. 

Fertiges Rechnen und Schreiben iſt dem 

Landmann unentbehrlich. Lezteres wuͤrde 5 

nach geſtochenen Vorſchriften geuͤbt; es iſt 

eben ſo leicht eine gute Hand, als eine | 

ſchlechte zu lernen. Zur Erholung würde 

zuweilen aus Gellerts faßlichſten Schriften 

etwas laut vorgeleſen. Strafen beſtuͤnden 

im Herunterſezen und im Ausſchlieſſen von 

Ergoͤz⸗ 

# 

62 * 
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Cissicgteten; Belohnung, auſſer dem Her⸗ 

1 aufrücken, waͤre eine Bank im Chor der 

Kirche, die Bank der guten Schüler genant, 

x Der Abt von Sagan ſchlaͤgt Konduitenliſten 

N vor, ein Einfall, der mit den Regiments— 

0 liſten verwandt iſt. Man muß durch die 

4 Form die Sache nicht erſchweren. Dafuͤr iſt's 

1 genung, wann auf jeder Kirchenviſttazion 

jeder Lehrer einige der beſten Schüler nent, 

9 und dieſe werden mit kleinen Geſchenken an 

6 erg und ere mene 

Auſſicht über die Schulen bliebe bey dem 

Konſiſtorlum; aber ein Mitglied deſſelben 

wird zum Schulinſpektor ernant, der den 

i Superintendenten auf die Viſitazionen be⸗ 

N gleitet, und die Geſchäͤfte der Schulen in 
0 der Verſamlung vorträgt, Auf feinen Bor: 

. ſchlag 
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ſchlag würden auch die fleiffigften Lehrer 

durch auſſerordentliche Geſchenke ermuntert. 

| e Aber, ruft mir ein waͤrmerer Jugend⸗ 

freund zu, die Seele der Bauern iſt hoherer 

Aufklärung fähig. Man muß mit einer ver: 

ſtaͤndlichen Logik anfangen, als Wiſſenſchaft 3 

die Vernunft zu gebrauchen — Vermutlich, 

weil die Profeſſoren der Logik die allerver 

nuͤnftigſten Menſchen ſind? — Und ſoll, 

fraͤgt man ferner, der Bauer in feinem Be 

ruf unwiſſend bleiben? Nicht den Ackerban 

nach richtigen Vorſchriften lernen, damit 

endlich die ſchͤͤdlichen Vorurtheile ſchwin; 

den? — Freilich iſt nichts herlicher als 

Theorie, und wir würden alle beſſer chauſſirt 

ſein, wenn der kuͤnftige Schuſter ſein Hand⸗ 

werk nach Grundſaͤzen lernte. 

Wird 
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Bi der Knabe ſeinen Vater bekeh⸗ 

renz Oder glaubt ihr, wann er heran⸗ 

wäh, wann er endlich ſelbſt ein Eigen⸗ 

thuͤmer wird, daß er nun feinen geübten 

RECHT 

we 
eu * 

PPP 

S 

Landesgebrauch auf, das Anſehen ſeines 

Schulmeiſters ändere? Lehrt durch Bei 

5 ſpiele, ihr klügeren Wirte! Wenn eure 

Künſte Vortheil bringen, ſo wird der Bauer 

ſinlich zur Nachfolge gereizt. Dennoch 

fährt mein wohlgeſinter Erziehungslehrer 

fert, komt und ſeht, was in einer hoͤhe⸗ 

ren Sfäre die Salis „die Baſedowe mit 

ihrer Jugend ausrichten, wie die Rochaue 

ihre Bauerjungen erziehen! Auf dem Sandı 

ſelde hinter meinem Hofe gelang es mir 

durch Dunger, Koſten und Arbeit eine 

srasteiche, bühren Wee zu erſchaffen; 

aber 
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aber die Kunſt die Einebürgn Haide ur⸗ 

bar zu machen „ iſt darum noch nicht er⸗ 

funden. Wer in unſerer Welt allein nach 

hoher Vollkommenheit ringt, wird viel Vor⸗ 

trefliches ſagen, und wenig Gutes thun. 

Ueber 
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Ir Bee 

6 
ueber die Nazionalacht. | 

| En Nazionaltracht, welche der Ueppigkeit 

einzeler Verſchwender ſteuert, wird endlich 

N auch die Ausgaben des Staats vermindern, 

unb ſelbſt den Geiſt der Nazion vaterlaͤndi⸗ 

r * 

90 
5 

ſcher ſtimmen, wenn Eine Kleidung alle 

vereinigt und von andern Voͤlkern unterſchei⸗ 

det. Es iſt freilich abgeſchmackt, ſich unter 
. jedem Himmel wie ein Pariſer zu kleiden, 

wenn Klima, Lebensart und Koͤrper eine 

ſehr verſchiedene Einhuͤllung fordern, und es 

iſt ruͤhmlch den Modezepter voll edlen Uu 
i muts zu zerbrechen, den bald ein Schneider, | 

' bald eine Operndirne uͤber ganze Koͤnigrei⸗ 

4 che ſchwingt. Aber ob in unſrer Zeit, bei 

4 unſern Sitten, in unſerm Welttheil eine 

Zweiter Theil. R ſolche 
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ſolche Neformazion beſtaͤndig werden kan? 

Das duͤnkt mich, if noch nicht entſchieden. 

Wo eine Nazionaltracht übrig iſt, da 

erhält ſie ſich durch Religion, durch eine 
barbariſche Verachtung des Fremden, die 

mit der Aufklaͤrung ſchwindet, durch eine | 

immer genährte Eiferſucht ſich von den Srems - 

den zu unterfcheiden, durch maͤchtigen Ein⸗ 5 

fluß des Klima, durch Armut, oder Abſon⸗ 

derung von der uͤbrigen Welt. 

Der Turban und Muhammeds Moden 

ſind ſeinen Nachfolgern ehrwuͤrdig; auch den 

Banianen und Parſen iſt ihre Kleidung hei⸗ 

lig; ein eiferfüchtiger Stolz erhielt bis in 

unſer Jahrhundert die ſpaniſche Tracht neben 

den Franzoſen, und der Sineſer leidet ſich 

wie feine Väter, weil er feine Väter goͤtt⸗ 

lich verehrt und den Tataren nicht aͤhnlich 

werden 
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werden will. In Afrika gebeut die Sonne, 

in Lapland Armut und Kaͤlte der Mode, und 

manche Inſel des Suͤdmeers war eine Welt 

A > ne * 
* 

** „5 ne 

—ͤ 

für ſich. 

Was iſt nun in Europa uͤbrig? Geſez 

und Beiſpiel der Fuͤrſten. 

Geſeze druͤcken immer, ſo bald ſie an 

die Sitten ruͤhren, und Opfer in gleichgüͤlti 

gen Dingen fordern, die wir nach unſrer 

Neigung anzuordnen gewohnt ſind. Wem 

wird es in einem Lande ſchmecken, wo die 

Regierung einen allgemeinen Kuͤchenzettel 

wacht? zumal wenn man einen geſchickten 

| Koch aus Frankreich mitgebracht hat. Eine 

beſtzndige Zirkulazion unter geſit tteten Vol; 

kern weckt neue Begierden, die endlich zu 

neuen Beduͤrfniſſen werden. Nur ein Volk, 

4 das nie uͤber ſeine Grenzen ſchreitet, wird 

R 2 nicht 



nicht nach fremden Moden, aber auch nicht 
nach fremder Weisheit luͤſtern, und dieſe 

aͤrmliche Genuͤgſamkeit wiegt die Vortheile 

ves e der me und der ae 
nicht auf. 2 A nn eee 

Alſo Beiſpiel der Fuͤrſten. Aber nur ſo a 

lang ein Weiſer herſcht, den nie ein eitles 

Weib, nie ein gereiſter Guͤnſtling lenkt. Und 0 

wer iſt uns Buͤrge, daß ſein Nachfolger nicht 

auch verſtehen will, was ihn vortheilhaft 

kleidet? daß er an feinem Hof ein glänzend 
Geſolg nicht angenehmer findet, als einen | 

Haufen einfoͤrmiger Kloſtergeſtalten? So 

wäre denn Nazionaltracht nichts weiter als 

Uniſorm einer einzigen Regierung, und zwar 

endlich doch eine koſtbare Uniform, wenn erſt 

der Scharfſinn der Eitelkeit daran setänften 

haben wird: Denn man wird ſo lang den 

Zeug 
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Zeug verfeinern, die erlaubte Farbe nuͤanzi⸗ 

N ren, Zierrathen erfinden und nach Seltenheit 

ringen, bis ein Nazionalgalakleid eben ſo 

teuer iſt, als ein franzoͤſiſches. Alsdann 

ſpart der einzele Buͤrger nichts mehr, und 

am Ende vielleicht auch der Staat nicht, weil 

e 

— 

3 

RR E De en — 

es, aller Zoͤllnertreue ungeachtet, gewiß ge⸗ 

ngen wird, die Volkstracht, in zierlicheren 

Formen, in beſſeren Stoffen, aus der Fremde 

Ben einzubringen, te a len n 

Ich verehre den Mut des ee 

der gleichwol die wohlthaͤtige Sittenaͤnderung 

wagt. Meine Einwuͤrſe ſind nicht Tadel, 

ſondern Zweifel, die gewiß feiner Weisheit 
nicht entgangen ſind, und vielleicht wird dis 

Wirkung ſeines Beiſpiels ewig dauern, wie 

rer Ruhm feiner Thaten. 

R 3 Ueber 
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f r 

U e ber Tig 0 

Kamiran aus Indien brachte nach Frank; 

reich, wo er Geld zu fordern hatte, einen 

Brief an einen Herrn mit, der Markgraf, 

Ritter eines koͤniglichen Ordens, und Herr 

(die Aufſchrift nente nur Namen) von ſechs 

Provinzen, Städten, Dörfern, oder Guͤ— 

tern war. Er fand feinen Mann nach lan⸗ 

ger Nachfrage in einer kleinen Gaſſe, auf 

dem vierten Stock eines elenden Hauſes; er 

war Schifslieutenant, trug das kleine Lud⸗ 

wigskreuz, war Kadet einer Familie, die 

ehmals Güter beſeſſen hatte, und lebte kuͤm— 

merlich von einer kleinen Penſion. 

Kamiran, über den Titel und den 

Mann noch ganz nachdenkend, hoͤrte in eis 

6 nem 
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nem Kaffee, que Monſieur Necker £toie 

homme du premier merite en France. 

Und keinen Titel als Monſſeur! dachte er 
bei ſich. Den muß ich beſuchen. Er fragte 

ſich bald hin. Ich will Monfieur Necker 

kennen lernen. „Das wolteſt du, Pavian“? 

rief ihm der Schweizer“) entgegen: „Mon- 

ſicur hat ſich mit einem Paar Herzogen eins 

. PR und dann wird er gleich zum 

Nr Könige fahren.“ | 

ZB 1 Sr TAGE 

* . 

im dieſem Lande ſehen die Menſchen ihren 

Titeln nicht ahnlich. Aber wie erſtaunte 

E er, als er andre Titel in Europa und ihre 

Bedeutung erfuhr. Da, ſagte man ihm, 

1 gab es einen Beſchuͤzer des Glaubens, der 

den naͤmlichen Glauben aus dem Lande ver⸗ 

. N trieb; 

; ) Der doch allemal ein Franzos iſt. A. d. H. 

Kamiran ging und murmelte in P ch: 
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trieb; mehr als Ein Mehrer des Reichs hat 

das Reich gewaltig vermindert; der Knecht 

der Knechte Gottes behauptet feinen Rang 

uͤber Koͤnigen. Man erzaͤhlte ihm den un⸗ 

ermeßlichen Abſtand zwiſchen Sire und Meſſi· 

re, le Sire und pauvre Site, von der Würde: 

eines Grafen des heiligen Palaſtes, die fuͤr 

wenige Thaler feil iſt, von den Millionen 

gnaͤdigen Herren und Frauen, deren Gnade J 

niemand begehrt“), und von einem ehrmüärs 

digen Herrn, der neulich in London gehenkt 

ward, Er fand unſre Gebraͤuche unerklaͤm 

bar und ſeltſam. | 

Aber wie, ſragte man bes; we be 

in eurem Lande euern Nabob zu nennen? 

| Der 

„) und die ſich oft für einen Dukaten oder ein 

Stuͤck Brod ſehr gnaͤdig bedanken wuͤrden. 

A. d. H. * 
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der Nabob, ſagte Kamiran, iſt ein Vers 

wer der Sonne; ſie geht nie in ſeinen 

4 Staaten unter; er iſt die Roſe der Freude 

und der Morgenthau des Glücks; Könige 
& zittern vor ihm und er beſchuͤzt die Unter⸗ 

0 drückten — Aber er laͤßt ſich's gefallen, fiel 

man ihm lachend in die Rede, daß ihn der 
5 Offizier einer Kauſmannsgeſelſchaft abſezt. 

2 Unſre Begriffe muͤſſen ſich noch heller 

* aufklaͤren, ehe wir der hohen Einfalt der 

Alten naͤher kommen. Die Archonten und 

N Ephoren in Griechenland, die Nonſule, 

Tribunen,  Prätoren in Nom drückten 
{ ganz beſtimt ihre Ehrenaͤmter aus. Die 

Mohaͤmmedaniſchen Könige find Vettern des 

Propheten; unſre Koͤnige haben ihre Cou- 

nns, die nicht näher mit ihnen verwandt 

find. Ein König von England mußte, einer 

4 R]; maͤchti 
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mächtigen Parthei zu Gefallen, eine hohe 

Stelle an jemand vergeben, den er haßte; 

der Miniſter, um ſeiner Empfindlichkeit zu 

ſchonen, brachte das Patent ohne Namen 

nach Hof: Whom fhall I put in? Put 

the Devilin — And ſhall he be called your 

Ma jeſty's truſted an wellbeloved Coufin 9? 

Tres haut, trés puiſſant, tres glorieux 

und ſo weiter, redete ein Stadtſindikus 

Heinrich den Vierten an: Ajoutés trés 

las, ſagte der Koͤnig und eilte weg. 

Jedermann belacht und verachtet die Ti⸗ 

tel, und doch werden auch Vernuͤnftige bes 

leidigt, wenn man ihrem Titel nur eine 

Silbe abkuͤrzt. Rabenern ſchrieb ein Land⸗ 

; edel 

9) Wen ſoll ich bineinſezen? — Den Teufel — 
Aber ſoll er Ew. M. hochbetrauter und gelieb⸗ 

ter Vetter genant werden? 



Bw 
edelnann Wohlédler Herr, Geborner 
2 rr, ſchrieb er ihm gleich wieder zuruck. 

Ein aufrichtiger Deutſcher ſchrieb an Pius 

1 den Vierten: Pio IV, Servo ſervorum 

I . Dei, und ward dafuͤr in den Kerker gewors 

ken. Ein Milord begegnete einem ſeiner 

Dekanten: Wie leben Sie, Wertheſtes 
ü A Freund? — recht wohl, Wertheſter Freund! 

1 und die wercheſten Freunde wurden unver— 

peonliche Feinde. Im Shakeſpear wird 

1 Caͤſar einigemal Milord genant. Der 

Dichter ſchrieb fuͤr den Hof der Eliſabeth, 

4 ad {he was a moſt courteous Princeſs. 

Nur im aͤuſſerſten Norden, wo ſi ch noch 

| 3 immer alte Sitte erhält, kent man unſre 

Erfindungen des herabgeſunkenen Menſchen⸗ 

verſtandes nicht. Ein Normann nent feis 

f nen Monarchen noch Du. In der neuern 

Zeit 
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Zeit kam zu einem dieſer Koͤnige ein Bauer 

unt einem Buch in der Hand. Hier, ſprach 
er, haft du dein Buch wieder. Wir brau⸗ 

chen's nicht weiter, denn es wird nicht gehal⸗ 

ten. — Es war das nordiſche Geſezbuch, der 

Bauer wurde von ſeinem Aintmann gedruͤckt, 

und der König half und ſtraſte. Eigentlich 

hätte er ſagen muͤſſen: Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt 

geruhen allermildeſt ſich allerunterthaͤnigſt 

vortragen zu laſſen — Haͤtte das wol kraͤf⸗ 

tiger gewirkt? er | | 

Nichts iſt ee als en 

een von unbedeutenden Men 

ſchen uſurpirt. Der Kanzler ) in Frank⸗ 

reich und in Bopfingen, Magnifizenzen 

fans aucune magniſicence In einer Stadt 
4 

von 

„) So heißt in einigen kleinen Reichsſtaͤdten W 

Stadtſchreiber. 



vor don Deutſchland nent man die Senatoren 

F w. Herrlichkeit. Ein Fremdling von 

dent Gedaͤchtniß wollte ſi ch den Titel 

durchs Vater Unſer erinnern, und nante 

{ ſeinen Gönner Ew. Ewigkeit. 

Titel ohne Macht werden lächerlich, und 
Macht kan der Titel und des Gepränges 
entbehren. Als der Staatsminister Torcy 
in Gertruydenburg für Ludwig XIV 

E Frieden bitten mußte, traf er in Seinſius 

ö * Haufe niemand an als eine alte Magd, und 

mußte lang auf den Herrn warten. Myiı 
ker Penfloeris (das war der ganze Titel 
des Mannes) eniſcied damals das nee 

| eon ER RER 
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Nachrichten von Samuel Foote. 

Samuel Foote war 17 19 in Cornwallis 

geboren und ſtamte aus einem alten guten 

Geſchlecht. Sein Vater hatte fuͤr Tiver⸗ 

ton die Stelle eines Parlamentsgliedes ber 

kleidet, und ſeine Mutter, eine reiche Erbin, 

ließ ihm gegen viertauſend Pfund Sterling 

an jaͤhrlichen Einkünften nach. 

Er legte ſich anfangs auf die Rechtswiſ⸗ 

ſenſchaft, ward aber bald ihrer Trockenheit 

muͤde. Hierauf heirathete er eine junge | 

Perſon aus einer angeſehenen Familie, und 

wurde durch die Verbindung nicht gluͤcklich, 

weil ihre Neigungen nicht zuſammenſtimten. 

Nun uͤberließ er ſich ohne Maͤßigung ſeinem 

Hange zum Vergnügen, glaͤnzte in der brau⸗ 

* ſenden 
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aden Macaronigeſelſchaft, ward im Spiele 

0 gepluͤndert, und in wenig Jahren * is 

1 zum Philoſophen entkleidet, daß er fuͤr einen 

Trunk Waſſer keinen andern ace übrig 

behielt, als die hole Hand. 
| 2 e In dieſer Noth ging er auf das Thea 

ter, wo er, abentheuerlich genung, mit der 

Mole des Othells debüͤtirte, 
and thouſands ſwore, 

4 = they never faw ſuch Tragedy before.) 

Uueberhaupt erhub er ſich in fremden Stu 

cken, als Schauspieler, nie uber die Mittel 
mäßigkeit. Seine Einnahme war daher ges 
1 ring, und da Genuͤgſamkeit nicht feine Gabe 

war, lebte er auf einer beſtaͤndigen Flucht. 

VUuceberall paßten ihm Schergen und Glaͤubi⸗ 

* | ger 
1 ö ) und tauſende ſchwuren, fie hätten in ihrem 

Leeben fo keine Tragödie geſehen. 
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ger auf, und er verſchwand und erſchien in 

verſchiedenen Ecken der Sundt, um 1235 

Fallſtricken zu entgehen. 

In dieſe Zeit gehoͤrt eine drolige o. 

ſchichte. Sir Francis D. .I, ein mum 

trer wiziger Juͤngling, hatte mit ihm, in 

dem naͤmlichen Zirkel, der Jugend genoſſen, 

und ſeine Guͤter verſchwendet. "Nun fügte 

ſichs, daß eine reiche aberglaͤubiſche Dame, 

deren ganzes Zutrauen Foote beſaß, ſich 'feſt 

in ihrem Herzen entſchloß, in den ehrbaren 

Stand der Ehe zu treten; aber jeder Vor: 

ſchlag ſchien ihr bedenklich. Sie glaubte 

an Ahndungen und Zeichendeuterei, und 

wuͤnſchte durch einen übernatürlichen Wind 

in ihrer Wahl geleitet zu werden. Foote 

gab ihr den Rath, einen Wahrſager in der 

Old Bailei zu fragen, von dem die ganze 

Stadt 
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dt Wunder erzühlte. Einer von Foote's 

8 Betanten ſtelte den Wahrſager vor, der, 

j - nringt von Spiegeln und nekromantiſchen 

Kreiſen, der Dame feierlichft prophezeihtt, 
wo, an welchem Tag und zu welcher Stun⸗ 

Bee dem Mann begegnen würde, der be⸗ 

ſtimt wäre, glücklich mit ihr zu fein. Er 

— ohne jemand zu nennen, den 

Sir Francis D. . . I in Lebensgröße; er 
beſchrieb ſein Kleid, ſeine Geberden, und 

4 gte fogar die Worte ſeiner Anrede voraus. 

Alles das traf abgeredetermaaßen ein, und 
wirkte ſo heftig auf die erſtaunte Dame, daß 

ſie dem Herrn in wenig Tagen mit ihret 
Hand ihr ganzes Vermoͤgen uͤbergab, und 

0 dote wurde fuͤr die Erfindung, wie man 

5 0 gt, mit einer Leibrente beſchenkt, die ihn 

aus feiner dringenden Verlegenheit riß. 

Zweiter Then. S um 
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Um das Jahr 1747 eroͤfnete er, auf 
dem Haimarket, eine kleine Bühne, und 

erſchien als Autor und Schauſpieler zugleich. 

Sein erſter Verſuch iſt unter dem Namen 

der Worgenbeluſtigung bekant. Es war 

kein eigentliches Drama, ſondern eine Dan 

ſtellung ſeltſamer Menſchen aus dem wirkli⸗ 

chen Leben, deren Geſtalt und Anſtand, 

Ton und Sprache er fo taͤuſchend nachzug 

Affen wußte, daß niemand die Originale vers 

kante. Der beruͤchtigte Taylor, L. ein an 

drer hudibraſtiſcher Arzt, Sir Thomas de 

Veil, ein Friedensrichter, der Verganther 

Cock, der Redner Henley, fat alle Scham 

ſpieler dieſer Zeit, wurden 8 8 und 

Preis gegeben. „ 

Anfangs ſezten ſich die Gerichte dawiden, 

und man nahm eine Parlamentsakte zu 

Huͤlfe, 

* 
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Hufe, weiche die Zahl der Schauſpielhaͤuſer 

einſchrͤnkt; aber die Großen in der Stadt 

4 und das Publikum nahmen ihren Liebling 

in Schuz. Durch einen Kunſtgrif, der nur 

4 in dem Lande gelingt, wo man jedes Geſez 

wortlich verſteht, unter dem Vorwand, daß 

ſeein Saal kein Theater, ſondern eine Thee ⸗ 
1 

F ſtube ſei, fuhr er immer mit, feinen Vor‘ 

h ſtellungen fort, verkaufte Erſriſchungen und 

Satire, und erwarb ſich Ruhm und Br 

ahnung. 0 650 
1 Im Jahr 1766 chat er . der ER 

4 ‚mit dem Herzog von Pork einen ſo geſährl. 

5 chen Fall, daß man ihm ein Bein abnehmen 

mußte; aber das Ungluͤck ſchlug zu ſeinem 

Vortheil aus, denn der Herzog glaubte ver: 
4 pflichtet zu ſein, den Invaliden zu verſorgen, 

. und bewirkte ihm auf Lebenszeit eine Eönig 

e 
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Te Wahn, Mhh stm 
Mai bis zum 1 ten September auf dem 
Haimarket öffentliche Schauspiele zu gebe. 

Jezt nahm fein Anſehen täglich zu. Er 

war fruchtbar an neuen launigen Stücken, 

und die Art, wie er ſelbſt darin auftrat, zog 
beſtaͤndig ein Gedraͤng von Zuſchauern hin. 

Nach der Große des Naums hat nie ein 
Theater feinem Eigentümer ver nrupe 

eingebracht. 5 

In den lezten Jahren ſeines diinne 

er durch mancherlei Verdruß heimgeſucht. 

Er hatte in einem feiner Stücke auf bie 
Geſchchte der Berzogin von Kingfion anı 

geſpielt, und ein Champion der beleidigte 

Dame ſchrieb ihm in den öffentlichen Blöt⸗ 
udp ab g e n r 

) Man kechtet, dab er manches Jahr 4508 f. 
Steel. nach Abzug aller Unkosten einnahm. 



ern ein Paar empfindliche Briefe, die feis 

7 n Karakter nachtheilig waren. *) Kurz 

darauf gab: ihm ein liederlicher Bedienter 
f ein ſchaͤndliches Verbrechen Schuld. Es 

| kam zum öffentlichen Verhoͤr. Nun nahmen 

3 zwar alle Redlichgeſinte laut des Verlaͤumde⸗ 

en Parthei „und er wurde ehrenvoll fuͤr 

1 unſchuldig erklart; aber dennoch glaubt man, 

daß der Gram feine Geſundheit erſchüttert 
E hat, denn er fing an ſchwach und kraͤnklich 

| zu werden, und uͤberließ ſein Theater an 

N ant e s it S hen m Col⸗ 

| „) Sie beſchuldigte ihn, er babe Geld von ihr 
eerpreſſen wollen, und ein unbedachtſames Wort 

gab dem Vorwurf einigen Schein. Er hatte 

* van zu einem unterhandler der Dame ge⸗ 

fast, man könne ihm 2000 Hr. bieten, und er 

* würde ſich noch beſinnen, ob er fein Drama 
1 unterdrückte. Wer Foote's umfunde und Den⸗ 

bungsan n ſprach ihn von der Anklage frei. 

A 



Colman „ gegen eine jährliche Einkunſt von 

1600 Pf. Sterl., wobei er ſich uͤberher 

eine Belohnung er jeden Ae Schaut 

foieler bedung. „ ee BIER 5 

Er hatte nur ei: Rollen gefpiet, als 

ihn auf dem Theater ein paralitiſcher Zufall 

traf, und ſeitdem war er fuͤr die Buͤhne vers, 

loren. Auf den Gebrauch der Bäder zu 

Brigbtbelmſtone ließ es ſich mit ihm zur 

Beſſerung an; er kehrte nach London zurück. N 

Daſelbſt riechen ihm die Aerzte, feine Ge: 

neſung im ſuͤdlichen Frankreich zu vollenden, 

aber er kam nur bis Dover, wo ein neuer Aus, 

fall feinem Leben ein ploͤzliches Ende machte. 

Man erzählt, er habe vor feiner Abreiſe 

nachdenklich bei Weſton 0 Bild berwelt, 

| und 
5) Der große einzige Schauſpieler in feiner eins 

beschränkten Role eines Niais von einem be⸗ 

ſondern 



5 ſei ahndungsvoll mit einem tiefen Seuft 

ker in die Worte ausgebrochen: „armer 

| weſton! wenn mich mein Geiſt nicht ſehr 

bettüͤgt, wird es bald heißen: armer Foote!“ 

ö Er ſtarb ain 21 Okt. 1777, und hat einen 

5 natürlichen Sohn zum en fine 

1 Se | A 

1 | Foote war beim steh Anblick ſchon 

| 1 eine drollige burleske Figur, kurz und unters; 

ſtzt, mit vollen Backen und großen, mut 

wille, ; geiſtvollen Augen, und er wackelte 

auf feinem hoͤlzernen ei or einer Mar 

J men — ſor. nbi gd 
> 7 Ta 8 

N 1030 5 

RE 0 4, Ku 
* fondern Scl, und Saote suerteauter Freund, 

ber eigne Auftritte für feine Fabiskeit ſchrieb. 

8. von ihm Herrn Prof. Aichtenbergs beiten 

Brief an den Herausgeber des deutſchen Mu⸗ 

ſeums, d. M. Jan. 1778. S. 15222 
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Als Schauſpieler war ſeine Gattung ein 
zig, von ihm erfunden und gebildet, und 

ſie iſt mit ſeinem Tod erloſchen. Niemand 
wird ſeine Rollen ſpielen, wie er. Zwar 

fiel es auf, daß er uͤbertrieb; man wurde 

betaͤubt, durch ein ſchwindelndes Geſchrei, 

das epidemiſch in der Geſelſchaft herſchte; 

feine Geberden waren zu heftig, nicht Ka- 
ritatur in Zogarths Stil, ſondern die Mat 

nier grenzte mehr an Ghezzis Masken; es 

war nicht ſowol reiner Karakter, als Parc: 
die uber Karaktere. Aber dennoch drang die 
ſcharfgezeichnete Linie der Natur immer ken⸗ 

bar durch; das durchſichtige groteske Kleid 

verhuͤllte fie nicht; 65 war athmendes Leben, 

nur komiſch erhöht, ein getroffenes, reden 

des, grimaſſrtes Did mit zatten Strichen 
und 



und blendenden Farben, damit es af a 
Menge wirkte. * 

4 Anti Tan wo bas eus, 

13 ans alles wimmelt von Beifpielen, wie 

jide Regel verlezt werden muß. Er kehrt 
ſiech weder an Einheit noch Zeit, oft nicht 
an die dichtriſche Wahrſcheinlichteit; er leitet 

nicht ein und ſchneidet nicht zu; an der Ver⸗ 

wickelung iſt ihm wenig gelegen; wenn ein 

Knoten ſich zufällig ſchuͤrzt, fo mag er ſſzen, 
oder ſich losen; alles das bekuͤmmert ihn 
nicht. Der Stof iſt zuweilen eine wirkli⸗ 

3 che Begebenheit, oft eine launige kleine Er 

findung, und hiezu wird ein Trupp Origit 

4 nale, wie auf ihren Poſten kommandirt. 

1 Dieſe ſind nur ſchwach in den Gang des 

N Dramas eingeſtochten, einer nach dem an 
Er eucc®, a dern 
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dern macht feine Künfte dem Zuſchauer vor; 

| unterdeſſen ſteht die Handlung ſtille; man 

verliert die Fabel aus dem Geſicht und ſpa : 

ziert in einer Gallerie von poſſi aa | 

ſtalten herum. nN 

Aber bei dieſen unlaͤugbaren Fehlern boat; 

Niemand unter den Neuern Laſter und Thor⸗ 

heit treuer, waͤrmer gemalt. Er haſcht die 

Sitten lebendig, und weis ſeinen Spiegel 

ſo richtig zu ſtellen, daß Laͤcherlichkeit ſich, 
wie in einem Brenpunkte, ſammelt. 

Sein Dialog iſt leicht und wizig, zwar 

voller Sprachnachlaͤſſigkeiten, aber zuſſerſt 

korrekt nach der Grammatik jedes Thoren. 

Alle Schnizer ſind aus gar Munde wie 

derholt. e 

In heiterem Mute geiſſelt er rechts und 

links, und jeder Streich entbloͤßt die Nerven. 

5 0 Soote's 



9 Sdote's Einfälle find Spruͤchwoͤrter gewor⸗ 

den, und ſtzen auf einem Elenden ſeſt, wie 

j verſtaͤndlich iſt. Er ſpielt allzu oͤrtlich auf 

| } einzele Sitten, und oft auf Heine Vorfälle 

| N an; man muß nicht allein die Verfaſſung 

| 4 des Landes, ſondern auch die Einrichtung 

| kleiner Diſtrikte und die Anekdoten des Ta⸗ 

1 ges kennen, wenn man ihn recht genieſſen 

5 und wuͤrdigen will. Wenig Stucke find da⸗ 

i her uͤberſezbar, aber ich kan doch dem Reize 

nicht widerſtehen, einen Verſuch mit etlichen 
Auftritten zu wagen. Die Einrichtung der 
\ Landmiliz in England iſt eine reiche Quelle 

9 des Spottes. Die Offiziere beſtehen zum 

3 . Theil aus wohlhabenden Handwerksleuten 

E und Kraͤmern, und Major Sturgeon, web 

u: ; cher 



cher auftreten wird, iſt ein ehrlicher Fifchhss 

ker aus Brentford, der ſich mit feinem 

Freunde, einem Friedensrichter (im Grunde 

einem Erzſchelm), unterhalt. 

Yan Major. ! chan 2g 

7 Sir Jatk. u ren! 

Sie Jakob. N 

nn Major — der Krieg in botbel 

en hoͤrt man auf dem Lande Euer 

Trommelgelaͤrm und das ue nicht 

1 I en er Wage et Art: 

mier. Wr 

Wb. ne Frieden, Sir Jakob — 

enen iſt aus einander gegangen. Nun 

kan der Franzmann ruhig ſchlafen. 

. e Sir Jago 70 

Aber, Major — war's nicht ziemlich 

ſpoͤt im Leben für ‚einen Mann von Ihrem 

Ge: 



wee nn 2 
Aunbeghulſlich iſt man ſteilich im Anfang, 
F und, im Vertrauen gefagt, nichts iſt mir 

1 ſchwerer geworden, als die Fuͤſſe auswaͤrts 

4 ia ſezen; aber Luſt und Liebe zum Dienſt 
wacht, daß man endlich alles begreiſt. Wie 

nun erſt eine Campagne vorbei war,) mel, 
ner Setle, ſo blinzte ich nicht, wenn das 
. Schleßgewehr losging, nicht weht, une 
dine Biete Oramie 
8 05 1 ne ae vk 1 
en e eng Ene 

ee ae meer. i bat v0 

N er Parte, man macht da fo. ein 
. Außen von, Für die Nazion mag der 

3 gi 1 12 Friede 

933 Die im m Sanbgrifemacen auf, der Wieſe be⸗ 

ſtand. 



486 Se 

Friede nuͤzlich ſein; mir liegt im Grunde 

wenig dran; dennoch war's, bei meiner 

Ehre, zuweilen ein deſperater Dienſt. 

Sir Jakob 

Ei- 9d 

| Major. 22470 00 

O — ein Marſchiren und e 

ſchiren, erſt von Brentford nach Elin, dann 

von Elin nach Acton, dann von Acton nach 

Urbridge, ) in der heiſſen ſtechenden Sonne, 

in dem ſchwarzen fliegenden Staub, und die 

armen Menſchen ſchwizten — Unſre lezte 

Expedizion nach Hounslow hat dem Major 

Molaſſes das Leben gekoſtet. Bunhill's 

Moor hat in ſeinem Grauen nie einen bra⸗ | 

vorn Offizier‘ URN, Der Verluſt war 
er ai uner⸗ 

) Dieſe Derter liegen alle in dem Bezirk einer 

kleinen deutſchen Meile, 
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4 uunerſellch fuͤr den Dienſt und an das Var 

2 terland | | l 

ER „eln dee nete 

And wie ging das zu? 
ah Major. 5 

3 Wer er will, muß fühlen, 65 

. si war des Majors eigene Schuld. Ich rieth 

* ihm, als ein guter Freund, vor der Akzion 

die Sporen abzumachen; aber der Mann 

war reſolvirt, ein eiſerner Kopf, wollte ſich 

nicht einreden laſſen. ist 
Sir Nato Nad 

| . Courage — Eifer fuͤr den Dienſt? 

i e Maiorz; 

Ohne Zweifel — Hören Sie nur. ER 

e, Manoͤvre erzaͤhlen. Um den 

| 3 Leuten Mut zu machen, hielten wir den Tag 

N vorher im Kruge zu Thiſtleworth Raſttag. 

1 BT Fruͤh 
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Fruͤh um fünf formirte ſich das Bataillon 
dicht bei Hounslow; der ſelige Major hatte 

eine Dispofizion gemacht, die ſich ſehen laß 

ſen durfte. Wir marſchirten in Kolonnen 

auf, alle Burſche voller Leben — Kennen 

Sie ven Galgen, Sir Jakob, wo Gardel 

in Ketten haͤngt? 

Sir Jako. 

Ja wohl — 

et Maſor. 

Nun — des Majors Plan war, dieſen 

Poſten zu okkupiren — aber als wir uns 

ſchwenkten, ſehn Sie, linker Hand, hier 

ungefähr (zieht einen Strich mit dem Stock 

auf dem Boden) durch einen engen Hohlweg, 

um ein Paar Schweinskoben zu beſezen, und 

ſo dem Galgen in die Flanke zu kommen, 

auch allenfalls eine Retraͤte zu ſichern, was 

| | denken 
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denken Sie kam uns da entgegen? — Mei⸗ | 

| a er Ehre, eine Ochſentrift. In der Fronte 

ürmte die Trommel, bei der feindlichen Ar; 
# riergarde die Hunde. Nun wurden die Be: 

ſtien wild, ſezten ſich in Galop, brachen 

9 durch Reih und Glieder, und warfen, meis 

| f ner e, das ganze ſchoͤne oo übern 

anne ne Sir: Jakob 

Er ee | 

u. a Major. 

| ‘u PER das ie noch. Des Ma⸗ 

jors Paradepferd, ein ſtolzer Mohrenkopf, 

nahm den Reißaus über Stock und Stein 

. es war fuͤrchterlich anzuſehn — der ga⸗ 

Unte Offizier bohrte der Schindmaͤre ſeine 

E 2 poren ſeſt in die Rippen, und hielt ſich ſo 

ine Weile noch feſt; aber im Sezen uͤber 

i weiter Theil. T eine 
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eine Pfüze gab ſie ihm ſo — 

daß er in einem Bogen, wie ein Sack aus | 

einer Muͤhle, in eine tiefe Leimgrube flog. 

| Sir Jako. PER, 

Und brach den Hals??3z3;· on 

b N Major. Nn 

Nicht doch — Er kam ſo weit fanft und 

wohl im naſſen Ton zu liegen; aber entwe⸗ 

der die Alterazion, oder der Fall war Schuld, 

genung ſeit der Zeit ging der brave Mann 

wie ein S Schatten herum, und lebte nur einen 

Monat noch — Für uns alle war's ein er 

fataler Tag. N ee 15% 

Sir Jakob maccı n 

seie p Rue ee 

N Major. Win „ 

Horen Sie weiter. Kapitän Rukumer, i 

Lieutenant Waffeleiſen, Faͤhnrich Raldau⸗ 

r ne ter 
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(Fer und ich gingen in der Landkutſche zu 

4 ruͤck. Als wir bei Zammerſmith an den 

Schlagbaum kamen, ſiehe da — halt! rief's - 

unnd da wurden wir angehalten auf der ofnen 

3 Pen 1 

Gahrüch, ein w stehe an 

Major. haha 

Dennoch am Ende fiel es beſſer aus, als 

| ich dachte; denn an Major Molaſſes Stelle 

N } ward ich dem 8 als e 

fee vorgeftelt, | 

| | Sir Jakob. 

So — | 
* e MWajor. 15 N Nie > 

Ja und auſſer der Tour, wie ſi u es 

nennen; denn ich war der einzige im Korps, 

T 2 . 
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Sir Jakob, der zu Pferde ſizen konte. 

Sonſt avanzirten wir alle nach der Anzien⸗ 

netaͤt. Niemand ſprang dem andern vor; 

da gab's ſolche Kniffe nicht, wie in andern 

Dienſten. Nein, — wir hatten im Korps 

Offiziere, Sir Jakob — feinere Leute gibt 

es nicht. | Br 17 

Sir Jakob. . 5 

Sauſt und friedlich: 45 

Major. 
Wie die Lämmer. me 

Mal! in der a zu Bo n * * fh, 

Kapitän e und 1 Oberſtteutenant 

mit einander. 8 

Sir Jakob. | 

Was? — War dieſes nicht gegen die 

e Der Kapttin 155 kaſſt 

werden muͤſſen. r 
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C 

Ward auch kaſſirt. — Lieber Sir Ja 

kob, unſer Obriſt iſt ein harter Mann. Er 

nahm ihm nicht allein das Portd'epee, ſon⸗ 

dern auch feine Kundſchaft — wahrlich der 

arme Kapitän hat ſeit der Zeit nicht einen 

Stich“) für ihn thun dürfen, — — ü 

Mutter Role, im WMinderſaͤhrigen, 

iſt Kuplerin und Methodiſtin zugleich. Es 

war eine bewunderte Rolle von Soote, def 

ſen Figur in Frauenskleidern aͤuſſerſt aben⸗ 

fſtheuerlich ließ. Wer ſich an der froͤmmeln⸗ 

den Sprache aͤrgert, überlegt nicht, daß Pie; 

tiſterei ſich mit allen Laſtern verträgt, Die 

Methodiſten fü ſi nd in England als eine krie⸗ 

chende Gattung erzboshaſter Heuchler be⸗ 

kant, und des Dichters Abſicht war, nicht 

Fam en en en allein 

4) War feiner Profeſſion nach ein Schneider. 
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allein Lachen, ſondern auch Abſcheu zu er: 

regen 0 % % „ 

A3u der Szene, die ich dolmotſchen will, 

gehoͤren Mutter Role, Sir Georg, ein 

ausſchweiſender Juͤngling, und Loder, ein 

Böſewicht, der ihn verfuͤhrt und pluͤndert. 

Mutter Kole koͤmt langſam auf einer Kruͤcke, 

und wird durch einen Bedienten des jungen 

Herrn in die Stube gefuͤhrt. 

„) Der Erzbiſchof von Canterbury hatte das 
Stück vor der Aufführung geleſen, und ſein 

Misſallen daruͤber bezeugt. Foote ging hin, 

brachte fein Drama mit, und bat den Pralaten 

auszuſtreichen, was ihm anſſoͤßig deuchtete; 

aber der Erzbiſchof gab es ihm mit einem be⸗ 

deutenden Lächeln zuruck. „Wollen Sie,“ 

ſprach er, „gern eine Komoͤdie herausgeben 

und darauf ſezen: revidirt und approbirt durch 

den Erzbiſchof von Canterbury ?* 



re | 295 

” m. Kole, | 

5 Sache — ſachte — liebes Kind — Nun 

A — wilfommen — wiltommen, Herr Loder! 

. Wade M Loder. 

Oi du da — altes Räͤſtzeug — wieder 

1 tn Gang — Flink, bei meiner Seele — 

5 roſenwangig, wie eine Blutwurſt. 

. WM. Role 

E Ei, ' Ei — Herr Loder — endlich eins 

1 mal — Sie haben Mutter Kole vergeſſen. 

® 8 oder. 

F | Ich? — Eher vergeß ich was Trumpf 

iſt, Mama — 2 | 

Ä | M. Role. 

; und Ihre Gnaden — wie befinden ſich 

Ihre Gnaden? Ahi! — ahi! (cchreit) das 

geht durch Mark und Bein! 

i T4 Sir 
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Sir Georg. 

Was komt Ihr an, Mutter Ro? 

„ M e W. Kelle: Nai 

Ach! — meine alte Krankheit — lauter 

Gicht, gnaͤdiger Herr — Aber Sie ſind hier 
in der Stadt, und beſuchen Mutter Kols 

nicht? Ja, ja — mit mir iſt's vorbei — 

ich bin abgetragen, weggeworfen, wie ein 

zerriſſenes Gewand, ſagt Herr Squintum — 

O, das iſt ein theurer Mann! Ohne ihn 

— war ich ein verlornes Schaf — waͤre nie 

erweckt worden — — Nun, lieber gnaͤdiger 

Herr 1 Ihre gute Freundin Kaͤtchen iſt 

noch bei mir — Sollen wir Sie auf den 

Abend nicht fehen? Ahi! ahi! (cchreit) 

nage, ſchneide, brenne, ſteche, Nacht und 

Tag, in dem fündfichen Fleisch, das wird 
auch ein Ende nehmen — oh — oh — Ha⸗ 

2 8 ben 
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| 4 ben Sie nicht einen Fingerhut voll Kraufes 

muͤnzewaſſer im Hauſe? | 
betete Georg. 

Etwas beſſeres — herlichen franzoͤſiſchen 

Liqueur. 5 N 

er . Lole. 

MR Ei bewahre — Brantewein! — Nicht 

1 2 einen Tropfen, für der Welt Güter nicht! 

un Sir Georg. | | 

N Nur um dein altes Herz zu ſtaͤrken — 

de.ie Bouteille, Richard. (der Bediente geht) 
ö „ n. Rol. 

Ja, ja, mit der alten Kole iſt's vor⸗ 

uͤber — was aus dem Hauſe werden wird, 

} wenn ich nicht mehr da bin? Erſt wenn 

einer todt iſt, wird einer We Schr 
eh Jahre — ſag' ich recht — achtzehn 
ahn find es — daß ich gewirtſchaftet 

821 | T 5 habe 
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habe — Laß mir einen aufreen im gur 

ſpiel, der mir kommen und ſagen darf: Mut 

. Kole, warum habt Ihr das gethan? — 

Zweimal nur war ich vor dem Friedensrich⸗ 

ter — Dreimal hab' ich im Zwinger geſeſ⸗ 

ſen.— (weilt) Jeder Menſch e und 

Feinde. Pan 

Sir Georg. 

Nun, altes Murmelthier — troͤſte dich! 

Es iſt ja vorbei. 

M. Role, 

Mit dem allen, gnaͤdiger Herr, thut es 

einem wohl im Alter — ehrlich und redlich 

gelebt zu haben. Ja, ein guter Name, wie 

Herr Squintum ſagt, iſt mehr werth, als 

ein Gefaͤß voll koͤſtlicher Salben. 

Richard mit der Bouteille. Loder nimt 
ſie und ſchenkt ein. 

Loder. 
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Aoder. 
AAurterdeſſen trink einmal! Kom, der 

3 Gram iſt durſtig. Soll ich den Pumper 

voll machen ? | 
m. Role. 

Halt — halt! Eher will ich die Themſe 

b ee Nur Ein Tropfen, um dit 

Sicht aus dem Magen zu treiben. 

1 68 Aoder. 

Nun — trink fo viel als du will. 

m. neu. 
5 Aber Nie das Glas — die Vouteille, 

N die Bouteille! Meine Hände zittern ſo 

ich verſchuͤtte das gute Weſen — (nimt die 

Bouteille und trinkt) 

0 Loder. . 

Nun fo ſauf — bravo, bravo, Mama! 

In der Gurgel ſtekt das Uebel nicht. — 

Aber 
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Aber von Geſchaͤften zu reden, ſag' mir, 

das flinke, friſche Muͤdchen in dem weißen 

Habit, das heute früh an deiner Thuͤrk 

klopſte — war das nicht ein eee 

m. Role. f 

Haben Sie das ſchon aufgeſpuͤrt? — Abb 
teldings — ein Rekrut vom Lande. 

Aoder. „Mee 

Koͤnten wir denn nicht die Ehre haben — 

f M. Role. 5 

Geht nicht an, lieben Kinder — Sie 

iſt an Aldermann Timothy Totter verſagt — 

der ſchon drei Wochen Nr fuͤr er ve 

ei hat. 

Boden, 

Schade für den gichtbruͤchigen Kerl! — 

Gib ihm von der alten Waate — 
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Nur er ö WM. Role. 

Von der alten Waare? — Wo denten 

Sie hinzukommen, nach dieſem Leben, Herr 

Loder? 2 * 

| Loder. — gi 

Verflucht! Dieſer Squintum hat der 

rn Kopf verruͤckt. £ 

Woch Sir Georg. Ren 

e So Loder — Es rin wie es 

went, eine gluͤckliche Veränderung — > 

5 mm Role. 

O0 — ein Wunderwerk, guaͤdiger Herr. 

Da fuhr ich herum auf dem Suͤndenmeer, 

ohne Ruder und Kompaß, und waͤre ſicher— 

lich untergangen im Strudel der Verzweif⸗ 

lung, hätte mich der ehrwuͤrdige Herr nicht: 

in den Hafen der Gnade pilotirt — Ja, er 

war das theure Werkzeug — Aber, gnaͤdiger 
— *. 2 } Herr, 



302 | 2 

— 

Herr, haben Sie Ihr Herz darauf geſezt, 

auf ein junges Ding vom Lande, 0 18 9 

nn TR 

Sir Georg. l 

Nun — a | 3 

2 M. Role. 

Ich habe heut noch in die Zeitung ſezen 

laſſen, daß eine gute Herſchaft ein Paar 

Dienſtmaͤbchen unter achtzehn Jahren verlan⸗ 

ge — Zehn gegen eins, wir jagen was auf. 

Loder. 

Das laͤßt ſich, hol der Henker, hoͤ⸗ 

ren A me n HU d 

w. Role. la. 

Freilich laßt ſich's hoͤren. Mutter Kole 

dient ihren Freunden gerne; aber ſein Ge⸗ 

wiſſen zu beſchweren⸗ ? TEL 

Bir 
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Sir Georg. 

Recht, Mama. Bleibe Sie auf dem 

guten Wege! Aber wie lange iſt es her, daß 

Sie bo ganz ee iſt? 

Nun laß ee — a meiner lezten 

1 WERKEN! Gicht — als ich den erſten Anfall 

kriegte, da fing es ſchon an in dem innern 

Menſchen gewaltig zu handthieren. Das 

war ein Zweifeln und Verzweifeln. Ich 

schwankte rechter Hand, linker Hand, konte 
mich nicht finden aus dem Wirwarr, da war 

niemand, der mir ſagte: Mutter Kole, g 

hier hinaus, oder da hinaus geht der rechte 

Weg! — Einmal kam es ſo weit mit mir, 4 

daß ich mir vornahm katholiſch zu werden; 7 

aber das wolte nicht gehn. 5 

85 | Sir 
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Sir Georg. 

Warum nicht? N den 

M. Volel!k mm 

Ich reiſte eigentlich darum nach Boulogne. 

Stellen Sie ſich vor, gnaͤdiger Herr, dieſe 

barfuͤßige, kahlkoͤpfige, bettelhafte Pfaffen 

wolten mich nicht abſolviren, als wenn ich 

meine Handthierung, meinen Beruf, mei 

nen Acker und Pflug niederlegte — Auſſer; 

dem iſt das ein barbariſches Volk. — In 

ihren Nonnenkloͤſtern vermauern ſie auf Le⸗ 

benslang die feinſten, niedlichſten, aller⸗ 

liebſten Dinger — Sechſe von dem Schlag, 

Herr Loder, nur Einen Winter — dann 

waͤre mein zeitliches Gluͤck gemacht, u 

Eine koͤnnte dann „ an die 3 
W 
ER denken. 

Eins 



Eins von Foote's neuern Stuͤcken war 
der Wabob. *) Daraus will ich die Ver⸗ 

ſamlung der antiquariſchen Geſelſchaft herſe 

zen, welche den Habob aufnehmen will. 

Der Sekretär. 

Sir Mathes will heute der hochpreisli⸗ 
chen Geſelſchaft feine Geſchenke überreichen, 

und hoft aufgenommen zu werden. 

Ein wirglied. 

Hat m man ihn unterrichtet, daß man eine 

Antrittsrede erwartet? Er muß, wie es die 
Statu⸗ 

50 Ein Nabob heißt in England ein Menſch, der 

ſein Gluͤck in Indien gemacht hat, ober, wie 

ihn Foote irgendwo beſchreibt, ein Kerl / der 

ſich was rechts zu fein duͤnkt, weil er die Hei⸗ 

den geplündert hat, der oft als ein dürftiger 

Schurk verreiſt, und als ein reicher Tauge⸗ 

nichts zuruͤckkoͤnt. 8 8 

zweiter Thel. u 



Statuten der Geſelſchaft verordnen, eine 

Probe ſeiner Gelehrſamkeit geben. u 

ig Der Sekretär. 255 | 

Er ift vorbereitet, und, wie ich hoͤre, 

ſo ſagt er ſeine Rede fertig her. f 

| Ein Mitglied. _ 

Iſt das Protokoll der lezten Verſamlung 

in Ordnung gebracht? 

Der Sekretaͤr. 

Ja, das iſt geſchehen. 

Ein Mitglied. 
Sind die ſchaͤzbaren Reſte des Altes 

thums, die der Verwuͤſtung der Zeit ent⸗ 

wiſchten, alle numerirt und eingetragen? 

Der Sekretär, 

Alles iſt fertig. 

Ein Mitglied, * 

Wolien wir nicht der Geſelſchaſt das 

Verzeichniß der Schaͤze vorlegen laſſen, wel 

8 che 
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che ſeit unſrer lezten Seſſion ech wor; 

den ſind? a 

Ein Mitglied. ee 

Allerdings. Leſen Sie, Herr Sekretär. 
Der Sekretaͤr. (lieſt 

Erſtlich — in einem Kaͤſtchen von Glas 

eine wohlerhaltene Sohle von dem Pantof: 

fel, mit welchem Kardinal Pandulfo, in 

Swinſtead Abtei, dem Koͤnig Johann einen 

Tritt vor den Hintern gab, als er ihn von 

dem Bann abſolvirte. f 

0 d mitglied. 125 

Ein fhäzbares Weberbleibfekt. 1... .\ 

Ein Mitglied. 

Und ein wahres Gegengift wider die Aus; 

breitung des Pabſtthums, weil es beweiſt, 

wie ſehr der Pabſt feine Macht gemis braucht 
inc Fahren Sie fort. 0 80184 2570 

u 2 Der 
—— — 



zog: — 

Der Sekretaͤ . 

Ein Nußknacker von Koͤnig Heinrich 

VIII. an ſeine Gemahlin Anna Bullen ge⸗ 

ſchenkt, it, wie man 9 von Nuß⸗ 

baumholz. b 

Ein Mitglied. 

Und beweiſt, daß ſchon vor der Nefors 

mazion Wee in a e en 

waren. 

Der Sekretär, 

Eine Kappe von einem Reitkleid, ſo der 

Königin Eliſabeth gehoͤrte, das Zeug zuvers 

laͤſſig Kiddermuͤnſtr. 

Ein Mitglied. 

Iſt ein unterrichtendes Alterthum; denn 

es beweiſt, daß die patriotiſche Königin 

nichts anders als engliſche pa 

beit trug. e n 

204 en Der 



| 

Bee 2309 

Der Sekretaͤr. 

Ein Pfropfzieher, welchen Ritter Fal: 

ſtaff an Heinrich V. ſchenkte, und ein Pfeif⸗ 

fenſtopfer, der dem Sir Walter Raleigh ger 

hoͤrte, aus dem Hintertheil des Schiffs ge⸗ 

macht, in dem er die große Seereiſe that, 

von einem Geiſtlichen in Porkſhire verehrt. 

N Ein Mitglied, 

Ein ſeltenes Beiſpiel von der Großmut 

des ehrwürdigen Herrn, der dieſe Stuͤcke 

FOR nothwendig braucht. | 

Der Sekretär. 

Eine vollſtaͤndige Samlung aller Paſ⸗ 

Fierzertel von dem Schlagbaum zu Islington, 

ſeitdem er geſezt ift, bis auf den heutigen Tag. 

Ein Mitglied. 

Man muß die Samlung forgfältig aufs 

heben. Dadurch kan kuͤnftig dieſer Theil 

u 3 der 
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der maßen Geſchichte wog ee 

werden. BE ER 

4 Der e Fainnn 

Eine ee Medaille mit ee 1 

Bildniß von dem berühmten Maulbeerbaum, 

den Shakeſpear zu Avon gepflanzt hat, und 

ein Pfenning von der Koͤnigin Anna, von 

dem Schauſpieldirektor in Drurylane ges 

ſchenkt. ) | | 

Foote if durch einen allgemeinen Zumf 

zum brittiſchen Ariſtophanes erklärt; aber 

er hat nicht, wie der Grieche, Tugend, ſon⸗ 

dern Laſter und Thorheit verſpottet. Er 

reichte weiter, als die Geſeze, und erhaſchte, 

manchen 
D) Dies iſt ein Seitenblick auf Garrick, der Re⸗ 

liquien von dieſem Vaum verwahrte, und, 

wie man ihm Schuld gab, oltzu haus halteriſch 

war; aber ſo ein Mutwillen wurde Soote ver⸗ 

geben. Sie blieben darum die beſten Freunde. 
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manchen Verbrecher, welcher den Gerichten 

entrann. Kurz vor meiner Ankunft in Lon⸗ 

don ſolte C. ., ein reicher Betrüger, wegen 

eines falſchen Eides, am Pranger ſtehen. 

An dem Tage des Verhoͤrs fand fein Sach⸗ 

walter, was man in England a flaw in the 

indicment ) nent, und der Prozeß ging 

fuͤr diesmal verloren. An dem Abend des 

naͤmlichen Tages war dieſer Elende ſo kuͤhn, 

ſich in einer der vorderſten Logen auf dem 

Haimarket zu zeigen. Wie ihn Foote er; 

blickte, hielt er ſich die Naſe ſeſt zu, und 

fragte den Schauſpieler, der mit ihm auf 

trat: „Haben Sie nicht eine Priſe Tobak 2 

Dieſer ſchwieg betroffen. „Ei verdamt!“ 

rief Soote, „hätte bald einen falſchen Eid 

geſchworen, daß der Herr keine Naſe hat. 

| u 4 Riechen 
) Ein Fehler der Formalitaͤt in der Denunziation. 
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Riechen denn Sie die faulen Eier nicht 2⸗⁰0 

— Jedermann begrif den Wink; es erhub 

ſich ein furchtbar Geziſch; — * muste ſich 

kuͤmmerlich retten und hatte wirklich am 

Pranger geſtanden. 

Foote war immer heiteren froͤhlichen 

Sinnes; er gab ſich fuͤr keinen Weiſen aus, 

aber er war ein Temperamentsphiloſoph, 

der es mit den Stoikern aufnehmen konte; 

denn auch ſelbſt im koͤrperlichen Schmerz 

verließ ihn ſeine Munterkeit nicht. Als ihm 

pott ſein Bein abloͤſte, rief er einmal unge⸗ 

duldig: „ob er noch nicht fertig ſei 76 

Pott, ein ſaurer Mann, gab ihm muͤrriſch 

zur Antwort, daß man hier nichts uͤbereilen 

koͤnne. en, ſagte Foote, halb ohn: 

0 mächtig, 

) Damit wirft der Poͤbel die Verbrecher am 

Pranger. 
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mächtig, „zuͤrnen Sie nicht, lieber pott! 

Es iſt das erſtemal; wenn die Sache wieder 

veorkomt, will ich mich ſchon beſſer inden e 

Dieſer Verluſt ſchlug ihn ſo wenig nieder, 

daß er gerade darüber am haͤufigſten ſcherzte. 

Ich bin 15 ſprach er, „ein elender Mann, 

mit Einem Fuß ſchon im Grabe, aber dar⸗ 

um mit dem Ueberreſt nicht um einen Fin; 

ger breit näher dabei.“ In dem Stuͤck, der 

labme Liebhaber, eine ſeiner Lieblings ⸗ 

rollen, iſt er über dieſes hoͤlzerne Bein uner⸗ 

ſchoͤpflich an Einfaͤllen. Ich will die Stelle 

ganz herſezen. 

Circuit, ein Rechtsgelehrter, Sir Luke 

Limp, der lahme Liebhaber, und Shas, 

lotte, Circuit's Tochter. 

Circuit. 

Was in a Mannfüreine Munterkeit iſt! 

u 5 Sir 



„% „„. 
Sir Luke. 

Und warum nicht, alter Kaſusklauber ! 

Circuit. 

Ich ſage eben an Scharlotte, Sie haben 

durch Ihren Zufall nichts verloren. 

Sir Luke. 

Gewonnen, Freund, gewonnen hab' 

ich! Bedenk, weder Gallenſpath, noch 

Mauke, kein Rheumatismus, fein Podas 

gra, kein Nagel im Fleiſch, keine Huͤnerau⸗ 

gen! Niemand ſtoͤßt mir das Schienbein 

entzwei, oder tritt mir die Zehen zuſchanden. 

Circuit. 
Iſt wahr. 

Sir Luke. | 
Was? Glauben Sie, ich wolte mit 

Freund Spindel tauſchen, um einen ſeiner 

Trommelſtoͤcke? oder mit dem Lord Lumber 

für feine beiden Kloͤze? 

f Circuit. 
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me 

Circuit. 

Nein! | 

Sir Luke. 

Auf Ehre, nein! Denn ſehen Sie — 
mit dem Fuß hier kan ich alles beſchicken. 

Zwar laͤßt's albern, wann ich laufe; aber 

dafür will ich, mit dem Beſten in der Stadt, 

um jede Wette huͤpfen. 

Circuit. 

Und ich parire auf Ihre Hand Fuß’ 

wol’ ich ſagen — 

Sir Luke. 

Ferner, was das Tanzen betrift — von 

euren Bals parés bin ich freilich amputirt, 

denn es wird mir ſauer im Gedraͤng; aber 

in einem ehrbaren Tanz von en Paaren, 

oder auch in Stulmenuet — den will ich 

ſehen, der's mit mir aufnimt. 

f Schar⸗ 
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Scharlotte. 

Was iſt eine Stulmenuet, Sir Luke? 

Sir Luke. | i 

Sehen Sie, Kind — die franzöſiſche 
Grazie beſteht einzig und allein in der Be 

wegung des Kopfes „der Arme und der Huͤf⸗ 

ten. (ſezt ſich nieder) Nun begreifen Sie, 

das kan alles im Sizen geſchehen. Es iſt 

eins, ob man Einen Fuß in der Welt, oder 

ſo viel Fuͤße als ein Polipus hat. Zum 

Exempel (macht Menuetenbewegung) tal de ral 

tal de ral tal tal. Hab' ich Recht, oder nicht? 

Circuit. 

Sie beweiſen wenigſtens zur Haͤlfte, Sir 

Luke. 

Sir Luke. 

Ein Fuß iſt wahrlich ein unnuͤzer Aus 

wuchs, ein eigentliches Nichts. Der Menſch 
. it 
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iſt eine üppige Kreatur. Wir koͤnten gern mit 

der Haͤlfte unſrer Glieder zurecht kommen. — 

Scharlotte. 

Ei, wie beweiſen Sie das, Sir Luke ? 

| Sir Luke. 

Durch beſtaͤndige Erfahrung. Haben 

Sie den Mann nicht geſehen, der ohne 

Haͤnde ſchreibt? 

Scharlotte. 

. 
8 Sir Luke. 

Neulich hatte ich mich in einem Nebel 
verirret, und da zeigte mich ein e e 

Bettler zurecht. 

Circuit. 

Das geht an. 

Sir Luke. 

Und Hoͤren und Sehen, guter Freund, 5 

find vollends überflüffige Organen. | 
Ran Circuit. 
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Wie X BET 

Sir Luke. 

Ich will Sie zu einer Familie fi fahren, 

wo o ſte alle taub und ſtumm ſi find, wie die 

Auſtern, und ſchwazen vom Morgen bis in 

die Nacht mit ihren Fingern — . 

Circuit. | 

Scharlotte, ein cafus in terminis. 

Sir Auke. er 

O, klar wie ein Forellenbach! Ich bin 

mit dem Stuͤckchen Holz zufrieden, und es 

hat mir in meinem Leben zu manchem bis, 

chen Wiz verholfen. di ” 

Circuit, 

So — a 

Sir Luke, 

Im lezten Sommer noch war in Tun⸗ 

bridge ein verteufelter Kerl von Metier, der 

Bu immer 
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immmer die ganze Geſelſchaft mit feinen Hel 

denthaten plagte. Er war gehauen, geſto⸗ 

chen, geſchoſſen, hatte eine Reife in die Luft 

mit einer Mine gemacht, und drei Tage un⸗ 

term Schutt gelegen. Alles das, wie er 

ſagte, focht ihn nichts an. Die Stoiker 

waren Narren gegen ihn; er hatte nur kon⸗ 

fuſe Begriffe von dem Ding „das man 

Schmerz in der Welt nent. Endlich war ich 

des Aufſchneidens müde, und ſchlug ihm 

sine beſcheidene Wette vor — 

a Circuit. 

Nun? | 

Sir Aufe, 

Nun, weiter nichts, als jeder von uns 

folte ſich einen Korkzieher bis an den Grif 

in die Wade ſchrauben — in 

; Im 
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Im Umgange war Foote angenehmer, 

glaͤnzender als auf der Bühne, Ein launi⸗ 

ger Einfall jagte den andern. Er war die 

Geige jeder Geſelſchaſt, ) wie man ſich im 

Engliſchen ausdruͤkt. Man draͤngte ſich um 

ihn. Große buhlten um ſeine Gunſt; er 

hingegen beugte ſich nicht vor Rang und Ti⸗ 

tel, und wies den Hochmut bitter zuruck. 

Einſt nahm fich ein ungeſitteter Lord heraus, 
ihn veraͤchtlich: Herr Koꝛmsdiant! zu nen⸗ 

nen; „das bin ich,“ gab ihm Foote zur 

Antwort, mit einem auf ihn gehefteten Blick, 

„und ſtudire jezt eben Raliban.“ n)) 

Er war wohlthoͤtig, freundlich, gefällig, 

unermuͤdet ſeinen Freunden zu dienen; jedes 

Talent war ihm werth; jede Szene des 

| Elends 

* the fiddle of every ſoclety. 

47) Das grobe Unthier im Shakeſprar. 
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Elends weckte ſein Mitleid; ſeine Kaſſe war 

immer der Duͤrftigkeit offen. Seine Fehler 

ruͤhrten mehr aus Leichtſinn, als aus einem 

verdorbenen Herzen her; weil er nie einen 

Einfall verſchluckte, ſo hat er ſelbſt ſeine 

Freunde nicht immer geſchont, und man 

wirft ihm noch andere Schwachheiten vor, 

Aber wer mag ſchadenfroh den Schleier weg⸗ 

ziehn, deſſen jeder Sterblicher bedarf? Peace 

be to his aſhes! 9 

Es giebt eine ehrbare Menſchengattung, 

die es aͤuſſerſt abgeſchmackt findet, daß ein 

Schauspieler, ein hiſtrion, wie man das 

Wort unter vornehmen Leuten uͤberſezt, hoͤ⸗ 

her als mancher Lord maior geſchaͤzt wird. 

Aber, Freunde, es iſt kein veraͤchtliches Ta⸗ 

lent, 

*) Friede mit ſeiner Aſche! 

Zweiter Theil. * 
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tent, vernünftige. Leute lachen zu machen. 

Unvermiſchtes Vergnügen dürfte wol in dies 

ſem Erdeleben allein in den Augenblicken 

gedeihen; wenn wir im Rauſche der Froͤh⸗ 

lichkeit nur wenig Spannen um uns ſehen: 

Ernſthafte Weiſe haben uns kluͤger, aber 

Ä darum nicht glücklicher gemacht. Wer uns 

beluſtigt, zaubert eine Feeninſel um uns her, 

in der wir uns vortreflich gefallen. Darum 

ehren wir die Schöpfer der Freuden, als 

Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts. 

„u — 1 7 ? v ee Zar 

Montes⸗ 
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* Montesquieu und Lord cheſteßed. 

8 1 und Lord Cheſterfield 

waren zu Einer Zeit in Venedig, und ſtrit⸗ 

ten oft uͤber den Vorzug ihrer Nazion, in 

dem jener die Munterkeit der ſeinigen, dieſer 

die kalte Vernunft der Englaͤnder erhob. 

Eines Tages trat ein Fremder in Wontes⸗ 

guieus Stube, welcher damals ſchon Beob⸗ 

achtungen zu ſeinem unſterblichen Werke 

ſammelte. „Ich bin „e ſprach der Fremde, 
dein Freund ihrer Landsleute, weil ich lang 

in Frankreich gelebt habe, und man iſt mir 

55 daſelbſt ſo wohl begegnet, daß ich gern einem 

jeden Franzoſen dienen moͤgte. Dies iſt auch 

die Abſicht meines Beſuchs. Sie ſi nd; fuhr 

er fort, mit einer gefährlichen: Neugierde be⸗ 

* 2 haftet, 
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haftet, die man nirgends weniger als in Ve⸗ 
nedig verzeiht. Sie fragen nach allem, was 

vorgeht. Sie wollen Geheimniſſe ausfors 

ſchen, und ich weis, daß Sie vieles aufae 

ſchrieben haben — vielleicht zum Gebrauch 

irgend eines fremden Hofes; denn fo ber 

theilt das geheime Inquiſizionsgericht Ihr 

Betragen, welches darum heute früh be 

ſchloſſen hat, Sie erſter Tage aufheben zu 

laſſen. Denken Sie auf Ihre Sicherheit. 
Der Fremde ging weg. Montesquieu, 

ganz beſtuͤrzt, warf alle feine Papiere ohne 

Zeitverluſt in's Feuer, und lief zu Cheſter⸗ 

field, um ihm den Vorfall zu erzaͤhlen.— 

„Ich glaube,“ ſagte dieſer nach einigem Mache 

denken, „daß die Begebenheit wohl unſern 

Streit entſcheiden dürfte, denn ein gelaſſener 

Engländer hatte die Sache genauer unterſucht. 

Montes: 



Mmontesquieu. Und ſich a ag) 

e Gefahr ausgeſezt? 

Cbeſterfield. Die mir aber nicht 0 

dringend vorkoͤmt. Denn, bedenken Sie 

doch, ob es wahrſcheinlich fi, daß ein Ver 

trauter der Staatsinquiſizion einem Frem⸗ 

den ihre Entſchlieſſungen verrathen, daß er 

aus Dankbarkeit für die franzoͤſiſche Urbanität 

in Italien ſeinen Kopf wagen wuͤrde? 

MWontesquieu. Was aber konte des 

Menſchen Abſicht ſein? 

Cbeſterfield. Sie zu betruͤgen, vermut⸗ 

lich. Vielleicht war es ein Gluͤcksritter, der 

Bekantſchaft, der Gelegenheiten ſuchte, der 

Sie beſtelen wolte. — 

Montesquieu. Das iſt ihm alſo nicht 

gelungen. 

BE * 3 Cheſter⸗ 



Cheſterfield. Aber doch haben Ste 
Ihre Papiere verbrannt. Das war allga 

uͤbereilt. Mit ein wenig Engliſcher Kälte 

haͤtten Sie lieber den neee “ 

einen Scherz gehalten. 

Wontesquieu. Fuͤr einen Scherz? 

Chheſterfield. Allerdings, ii 

ron; denn mich koſtet der Spaß zwei Zech 

nen. Es war mein Schneider, und er hat 

ſeine Rolle nur allzugut geſpielt. 

N 

Der 
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Der Heeg von Montagu, und 1 
Nandal. ‚ig | 

> 
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| Das verſtorbene Herzog von Wontagu 

. war ein menſchenfreundlicher Mann, der 

den Genuß der Wohlthaͤtigkeit innigſt em 

pfand, und nach guten Handlungen, wie 

nach Abendtheuern, jagte. Es gelang ihm, 

ein unverdorbenes Gefühl im Kreis der groß 

ſen Welt zu erhalten, und doch blieb er allen 

angenehm, weil er keinen Preis auf eigne 

Verdienſte ſezte, keine Tugend uͤberſpannte 

und durch ſeine freudige gefaͤllige Laune alle 

Herzen an ſich zog. | 5 

Kurz nach dem lezten Aachener Frieden 

ward er im Park eines mitteljaͤhrigen Man: 

X 4 nes 
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nes von edler Miene gewahr, der eine zwar 

reinliche, aber veraltete Uniform trug, ims 

mer “im einſamſten Gang längs dem Waſſer 

hinſchlich, zuweilen ſtille ſtand und feine Au⸗ 

gen mit einer traurigen Wurde gen Himmel 
erhob. Der Herzog fand bald jemand, der 

ihm die Geſchichte des Unbekanten erzaͤhlte. 

Sein Name, hieß es, iſt Randal, er iſt 
brav wie ſein Degen, und erntete im lezten 

Kriege Wunden und Ehre genung; aber er 

hat ſeine Kompagnie, die ihn ſein ganzes 

Erbtheil koſtete, durch die Redukzion verlos 

ren, und nun iſt er freilich zu beklagen, wenn 

er anders beklagt ſein will. Er lebt in Lon⸗ 

don von der Hälfte feiner halben Gage, um 

ein beßres Gluͤck in der Naͤhe abzuwarten, 

und ſeine Frau hungert mit zwei Kindern 

bei der andern Hälfte in Norkſhire. Man 

ſagt, 
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ſagt, daß er das arme Weib ſchwaͤrmeriſch 

liebt, und vielleicht macht ihn ihre Abwe⸗ 

ſenheit ſchwermuͤtig. Hat der Mann keine 

Freunde? Allerdings, war die Antwort, 

aber er meidet ſie und begegnet ihnen zuruͤck⸗ 

haltend und kalt. Er nent es eine gefaͤhrli⸗ 

che Prüfung, Huͤlſfe zu fordern, und will, 

wie er ſich gegen jemand herausließ, keinen 

alten Freund verachten lernen. Nun wiſſen 

Sie, Milord, fuhr der Erzähler fort, daß 

man niemand ſeine Wohlthaten aufdringt, 

und daß es eine fchiefe Art zu denken ver⸗ 

raͤth, wenn uns das Ungluͤck ſtolz macht. 

Dem Herzog klopfte das Herz geſchwinder, 

und er entwarf ſich auf der Stelle ſeinen 

Plan. Einige Zeit nachher, als eben Ran⸗ 

dal in tiefen Gedanken auf einer Bank des 

Parks ſaß, naͤherte ſich ein Kammerdiener 

* 3 des 
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dis Herzogs) und bat ihn im Maren eines 
Herrn auf den folgenden Tag zu Gaſte. 

Kandal ſtand mit (einiger Beſtürzung und 

wie vom Traum erwachend auf, maß den 

Fremden mit den Augen, und antwortete 72 

kalt, daß er ſich in der Perſon irren muͤſſe, 

weil er den Herzog nicht kenne. Wenn Sie, 

erwiederte der andre, Kapitaͤn Randal vom 

18ten Regiment find, fo gilt mein Auftrag 

Sie. Gut, ſagte Randal; ich begreife 

das nicht, aber ich werde die ren d 4 

auffu warten. aun 

Der Herzog empfing ihn allein, und in 

dem er ihn vertraulich bei der Hand' ergriff, 

ſpeach er leiſe mit einer geheimnißvollen 
Miene: Sie errathen die Urſache meiner 

Einladung nicht, und ich bin ungewiß, wie 

Sie meine Freiheit aufnehmen werden. Ich 

habe 
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ein Mann von Ehre, Kapitaͤn, und was 

9 sr 

habe durch einen Zufall erfahren, daß eine 

junge Dame von meiner Bekantſchaft nichts 

weniger als gleichguͤltig gegen Sie iſt, daß 

ihr Herz und ihre Ruhe daran hängt Sie 

zu ſprechen, und, weil es in dem Hauſe den 

Lady nicht fein kan, ſo habe ich mir die unn 

ſchuldige Freude gemacht, Sie beide hier zut 

ſammen zu bringen — ich hoffe, daß Sie 

Barum nicht geringer von mir denken — 

Bei jedem Worte des Herzogs erweiterten ö 

ſich die Augen des ehrlichen Kapitaͤns, der 

endlich mit ſtarrem Blick und zitternder Uns > 

terlippe zum Worte kam. Milord, ſagte er 

feierlich, entweder hat man Sie oder mich 

zum Beſten — und wir ſind, wie ich hoffe, 

bei Gott, die Leute nicht darnach. Der 

Herzog antwortete eben ſo ernſthaft: ich bin 

ich 
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ich Ihnen ſage, iſt die reine Wahrheit. 

Hier flog die Seitenthüre auf, und Ran⸗ 
dal erblickte — ſeine Frau, die an den Hals 

ihres halb verſteinerten Mannes flog, und 

feine Kinder, die ſich ſeſt um feine Schenkel 

klammerten, und an ihm hinaufſahn und 

laut weinten, weil die Unſchuldigen die 

Freudenthraͤnen im Aug' ihres Vaters mis / 

deuteten. Hundert Fragen durchkreuzten 

ſich. „Weißt du denn auch“ — rief die 

Frau; „Wie komt ihr nach London? 

der Mann. „Daß der Herzog“ — fuhr 

die Frau fort, „das Werkzeug unſers Gluͤcks 

iſt? — daß er mir ſchrieb, eiligſt nach 

London zu kommen, weil mein Onkel, der 

mit unſerer Heirath unzufrieden war, ihm 

auf feinem Todbette — Hier iſt das Par 

dier.“ (Es war eine Annuitaͤt auf 100 Pf. 

0 jährlich) 
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jährlich) — Der ehrſüͤchtige empfindliche 

Randal errieth und verſchlang das Ge 

heimniß. „Ach, Milord!“ rief er aus — 

„»Laſſen Sie es gut fein,“ ſagte der Here 

dog. „Wir wollen auf des Onkels Angedens 

ken eins trinken.“ 

Der Onkel war wirklich todt, aber das 

Vermaͤchtniß eine Fabel. 

Sadi, 
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Si, ein-gütiger. Ps reife hs vers 

kleidet in feinen. Staaten herum, um feine 

gluͤcklichen Unterthanen in dem Genuß ihrer 

„Freude zu belauschen. In einer von dem 
Hofe nicht ſehr entfernten Stadt traf ſein 

Blick unter einem Haufen gefeſſelter Skla⸗ 

ven auf eine Frau, deren traurig ſanfte 

Miene ihn ruͤhrte. Sie war an einen mit 

Steinen beladenen Karren geſpannt, und 

hielt eben von ihrer Laſt entkräftet ſtile. Alle 

maͤchtiger, rief ſie, ende dies Elend! und ſank 

halb ohnmaͤchtig nieder. Hurtig, faule Ma; 

dam! erſchol ein Donnerton aus der Kehle 

eines Zuchtmeiſters, der ſeine Knotenpeitſche 

fürchterlich Über das zitternde Weib ſchwang. 

Halt! 
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Halt! rief Sadi, und reichte ein Goldſtüͤck 

hin, ich will mit der Ungluͤcklichen reden, — 

Was habt ihr verbrochen, arme Frau? 

Ach! giebt es noch Menſchen, die mein 
Jammer ruͤhrt? — Die Geſchichte un ers 

Elends, edler Fremder, iſt kurz. Wir ver⸗ 

armten durch Betrüger und Ungluͤck, und 

konten den Kopfſchaz nicht länger, bezahlen. 

Schon ſchliefen wir mit vier Kindern auf 

N der Erde. Nur ein Teppich war. übrig, auf 

welchem mein fünftes Kind tödlich krank 
darnieder lag; und die Ungeheuer kamen 

und fanden nichts zu pfaͤnden, und riſſen 

dem Knaben die armſelige Decke weg. Mein 

Mann in ſeiner Verzweiflung ergriff den Ge⸗ 

richtsdiener und warf ihn zu Boden. Das iſt 

todeswuͤrdig! ſchrien die Richter, und mein 

Mann iſt zur ewigen Arbeit verdammt. 

. | Und 
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Ich arbeite für ihn, denn er iſt tin 

lich und ſchwach, damit man ihm erlaube 

wieder Kraͤfte zu ſammeln — er war in Ge⸗ 

fahr unter der Peitſche zu ſterben. Ach! 

konte unſer reicher König denn meinen Tep 

pich nicht entbehren? 

Troͤſtet Euch, gute Frau! rief Sadi 

und wandte ſich ſchnell weg, denn er war 

feiner Bewegung nicht Meiſter. — Unter 

deiner geruͤhmten Regierung — wie du ges 

liebt wirſt, Sadi — dieſe Unterdruͤckten 

nennen dich vor Gott. | 

Er eilte nach dem Statthalter hin. Ich 

bin ein Kaufmann, gnaͤdiger Herr, und 

finde hier unter den Sklaven den Verwand⸗ 

ten eines meiner Freunde (er nante ſeinen 

Namen) iſt er fuͤr Geld los zu kaufen? — 

| Es 
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Es iſt ein Aufruͤhrer, antwortete Muſſelim, 

der eigentlich geſpießt zu werden verdiente — 

aber, wenn Ihr mir den Werth der Arbeit 

ſeines Lebens bezahlt, fo mag es drum fein, 

Der Verdienſt der Sklaven iſt ein Theil mei⸗ 

ner Beſoldung, und ich kan in meiner Vers 

faſſung nichts miſſen. Sadi: Man ſagt aber, 

daß der König die Strenge nicht liebe. — Auch 

ich, erwiederte der Statthalter, bin eben kein 

Freund von Strafen; aber es iſt zuweilen ein 

Beiſpiel noͤthig. Die Einkünfte dieſer Stadt 

ſind im Etat der koͤniglichen Küche angewieſen; 

der Kuͤchenmeiſter, der Einfluͤſſe hat, fordert 

Geld, und wer klug iſt, erhält ſich Freunde bei 

Hofe. — Sadi zahlte das Geld und rief, in 

dem er ging: Und wer iſt euer Freund, ihr 

Verlaſſenen? — Eure unbemerkten blutigen 

Thraͤuen hab' ich als Leckerbiſſen verzehrt. 

Zweiter Theil. 9 Ein 
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a einer anzöfken. Sarnifon MR ein 

junger Offizier eines Verſehens wegen auf 

die Wache geſezt. Als er nach uͤberſtandner 

Strafe ſich bei des Königs Lieutenant meh 

dete, und dieſer ihn mit einem derben Ver⸗ 

weis und einer väterlichen Vermahnung em 

pfing, verlor der junge Ritter ſo ſehr alle 

Gelaſſenheit, daß er gegen den alten Mann 

die gröbſten Schimpſwoͤrter ausſtieß. Der 

wuͤrdige Greis, durch Wunden und Jahre 

entkraͤſtet, erwiederte mit bebender Stims 

me: Ich zittre, wie du ſiehſt. Ich habe 

nicht immer gezittert, und mein Sohn zit⸗ 

tert nicht. 
% 
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Der Sohn kam auf erhaltenen Brief 

von der fernſten Grenze des Reichs. Sie 

ſchlugen ſich heftig. Der Beleidiger trug 

eine Wunde davon, die nur in einem m Jahre 

geheilt werden konte. 

Kaum erſchien er wieder, ſo war auch 

der Sohn wieder da: Sie haben meinen 

Vater beleidigt. — Wohl! Alſo hat der 

Stoß durch die Ribben meine Uebereilung 

noch nicht gebüßt? Sie beſtehen darauf 7 

aber auf Kugeln. ar 1 8525 Ba 

Das Gluͤck war dem Ritter wieder ent⸗ 

gegen, und er lag an einer neuen Wunde 

viele Monate heftig danieder. 955 | 

Der Sohn erſchien zu drittenmale: Se 

* Vaters, ich ſodre Genug; 

thuung — Sie ſind, wie ich ſehe, ſchwer 

A ...: du 



zu befriedigen; geben Sie v bis Morgen 

zu meiner Erklärung Zeit. 

Der Ritter verſammelte die Kapitaͤne 

des Regiments, und trug ihnen die Sache, 

als kompetenten Richtern der Ehre, vor 

Bin ich ſchuldig, fragte er, mich fo lang 

herum zu ſchlagen, bis einer des andern 

Moͤrder wird? | 

Der Grenadierhauptmann nahm das 

Wort: Haben Sie denn den Alten ſchon 
um Verzeihung gebeten? — Nein. — Gleich 

auf der Stelle! damit Hätten Sie den An— 

fang machen ſollen. — Der Ritter folgte. 

Als er aus der Thuͤre des Alten trat, kam 

ihm der Sohn mit ofnen Armen entgegen: 

Ich bitte um Ihre Freundſchaft, edler 

Mann. — Gut. Aber, zum Henker, 

Ze warum 
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warum fasten Sie mir nicht eher, was Sie 

begehrten? — Das war meine Rolle nicht. 

Mein Vater konte vergeben. So lang er 

nicht vergab, war es meine Pflicht ihn 

zu raͤchen. 

Les Ihr Geſezgeber, Satirenſchreiber, Phi⸗ 

loſophen, wollt ihr dieſen Herausforderer 
für infam erklären ? 

| 

Y ; | Ueber 
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Meder den Wees, 

D. biſt ein Deutſcher. Boten, j fü ſtolz 

auf deinen Hermann, auf den Helden 

Friedrich, auf Katharina, die Wohl: 

thäterin der Menſchen! Renne Leibniz, 
Blopfiod und Leßing der Nachwelt! 

Nenne Deutſchlands Erfinder, wenn Enge 

fand feine Darſteller neben Koͤnigen begraͤbt, 

und Gallien ſeine Dekorateurs unter die 

Vierziger ſezt!“) Uns fehlen zwar Ges 

ſchichtſchreiber und Redner, aber weder 

Dichter noch Thaten. Dennoch laßt uns 

gerecht ſein, und nicht vergeſſen, daß kaum 

vor dreißig Jahren noch Gottſched der 

deutſche Addiſon war, daß izt noch Laune, 

Wiz 

*) Di ont de peſprit comme quatre, fagte Piron. 
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Wiz und Grazie im deutſchen Boden nur 

muͤhſam gedeihen, und daß Vaterland und 

Freiheit in unſrer Sprache nicht viel mehr 

ſind als Tone ohne Meinung. Wenn die 

Abenakis und die Mikimakis, die Cha⸗ 

waneſen und die Cherokeſen bei jedem 

8 Krieg ihrer Nachbarn die Axt gegen ihre Bruͤ⸗ 

der erheben, kaͤmpfen fie für's Vaterland? 

Wo iſt der lebendige Geiſt, der uns all 

gewaltig, und zu Einem Endzweck ergrei⸗ 

ſen? der uns an Einer Kette halten ſollte, 

wie Jupiter die Schickſale halt ꝛ Wo iſt 

Regulus Tugend? Leidenſchaft, ein Opfer 

zu werden fuͤr's Vaterland? 

Sprich den Fuͤrſten nicht Hohn, Frei⸗ 

heittrunkener Juͤngling, der du vielleicht als 

Mann zu ihren Fuͤſſen knieſt! Und ſie ver⸗ 

dienen auch deinen Bardeneifer nicht, denn 

Y 4 viele 
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viele unter ihnen ſind freundlich und gut, 
und verleihen ſelbſt den Fuͤrſtenhaſſern Brod. 

Aber traͤume nicht von Freiheit, ſo lange 

voch an jedem Hof jeder Laut des Muts vers 

ſtumumt, ſo lang unſer Eigenthum nur von 

einer Schazverordnung zur andern ſicher iſt, 

fo lang unſer Blut eine Lands und Domds 

nenwaare bleibt, fo lang wir auf jeden Wink 

wie Caͤſars Kriegsknechte ausrufen: 

Pectora fi fratrum, gravidaeve in vifcerg 

matris 

Tmperat, invita peragam tamen omni 

dextra. 770 

Troͤſte dich damit, daß Freie nicht immer 

gluͤcklich ſind, daß es Sokrates und Pho⸗ 

cion nicht waren, und daß es Sklaven ſein 

koͤnnen unter Antoninen. num 

Bitt⸗ 
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Biuſchriſt an das kuͤnftige Er- 

zichungstribunal. 
7 54 

Wann en PR ein Vater des Bolts einst vert 

ſammelt, o ihr Freunde der Jugend, ſo er⸗ 

wagt auch mein Leiden, und eifert gegen das 

Vorurtheil, deſſen Opfer ich bin. Ich und 

meine Schweſter ſind Zwillinge, und uns 

aͤuſſerlich fo ahnlich, wie die Blätter eines 

Baumes, aber eine partheiiſche Erziehung 

hat uns zu ganz verſchiedenen Geſchoͤpfen 

gemacht. Mich Arme gewöhnte man früh, 
meine Schweſter als eine vornehmere Pers 

ſon zu betrachten. Sie nahm bei jeder Ge⸗ 

legenheit den Rang uͤber mir. Sie allein 

wurde belehrt und gebildet, und ich wuchs 

wie eine Baͤuerin heran. Sie wurde im 

95 Zeich⸗ 
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Zeichnen, Schreiben und nuͤzlichen Kent⸗ 

niſſen unterwieſen, ich, wie eine Magd in 

der Samilte, nur zu veröchtlchen Arbeiten 

geübt, und, wann ich es wagte, die Nadel 

oder die Feder zu ergreifen, fo waren em 

pfindliche Schimpfwörter, ja nicht felten die 

Ruthe mein Lohn. Iſt es nicht ungerecht, 

alle Zaͤrtlichkeit an Einem Kinde zu ver⸗ 

ſchwenden? anerſchaffene Fahigkeiten nicht 

zu entwickeln? eine Rangordnung unter 

Geſchwiſtern zu dulden, die alles wechſelſei 

tige Vertrauen aufhebt? — In unſerm 

Hauſe fuͤgt es ſich zum Ungluͤck, daß wir 

beide unſre Bruͤder und Schweſtern ernaͤh⸗ 

ren muͤſſen, und dieſe Sorge falle groͤſten⸗ 

theils auf meine wohlerzogene Schweſter. 

Man ſeze den Fall, daß fie bettlaͤgrig würde 

cund ſie iſt leider! mit enn geplagt) 

518 muͤßte 
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müßte denn nicht Hunger und Elend unſer 

unvermeidliches Loos ſein? denn ich bin 

nicht geſchickt genung, einen Bettelbrief zu 

ſchreiben, und muß mich auch zu dieſem Auf 

ſaz fremder Hände bedienen. Sie kan ſter⸗ 

ben, und ſo beigen unſrer verlaßnen Familie 

keine Verſorgerin uͤbrig. | 

O gebieten Sie den Eltern gegen alle 

ihre Kinder eine ungetheilte, unpartheiiſche 

Ride, Ich bin | 5 
Ihre demuͤtige Dienerin 

die linke Band. | 

Der konzipirende Anwald ſah einen Kna⸗ 

ben in England, der mit beiden Haͤnden 

gleich fertig ſchrieb, ohne irgend ein Kunſt; 

ſtuͤck, als daß man ihn gewoͤhnte, die naͤm⸗ 

liche Vorſchrift wechſelsweiſe mit der linken 

kai dechten Hand abzuſchreiben; denn belde 

Haͤnde 
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Haͤnde muͤſſen gleich geuͤbt werden. Als 
Jouvenet durch einen Schlagfluß gelaͤhmt 

ward, fing er mit glücklichem Erfolg an, 
mit der linken Hand zu malen, und es iſſ 
nach einem ſeiner hiſtoriſchen Gemälde ein 

Kupfer mit der Unterſchriſt bekant: P. Jou: 
venet dextra paralyticus finiftra pinxit, 

Jeder Inſtrumentſpieler erfahrt, wie geleh⸗ 

rig die linke Hand ſei. Die Sache verdient 
aller Erziehungsphiloſophen Aufmerkſamkeit, 

Er 

1 

— 

Herrn 
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an das Publikum. 

Meiner lieben Vaterſtadt iſt es bekant, daß 

ich ſeit manchen Jahren keinen Aufwand, 

keine Mühe ſcheue, um mich über die Kauf; 

mannsklaſſe zu erheben, an die mich eine 

zufaͤllige Geburt und die ungebildete Den; 

kungsart meines Vaters geſeſſelt hat. Je: 

dermann weis, daß ich nichts in meiner Bude 
verrichte, die allein von meinem Bedienten 

beſorgt wird, daß ich unter dem Adel Freunde 

beſize, daß ich mich nach der jüngften Mode 

Heide; und doch nehmen fich die Spoͤttet 

heraus, mich Baron Zuckerhut zu nennen. 

Es iſt wahr, mein Kram ernaͤhrt mich; 

aber iſt man darum ein Bauer, weil man 

von 
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von den Einkünften. ſeiner Landguͤter lebe e | 

iſt Richter Flink ein Rechtsgelehrter, weil 

er ſeinen Staat von den Sporteln fuͤhtt, bie 

ihm fein Schreiber verdient? Wer hat mich 
jemals hinter dem Pult, | oder in einem alten | 

rothen Mantel, gleich dem geſchoͤftigen Pr 

bel auf der Börfe, ertappt? Wer hat 

mich nicht täglich, entweder zu Pferde, oder 

im Phaeton, oder in der Komoͤdie geſe⸗ 

hen? Gleich meine Tafel einem bürgens 

lichen Tiſch? oder meine Geſelſchaft einem 

Kraͤnzchen im Keller? Ich verdiene die 

kahlen Einfälle nicht, daß jeder meiner 

Schritte eine brabanter Elle groß ſei, daß 

ich ſuͤßer bin, als meine Waare, daß 

mein Kredit bei Vernänftigen falle, und 

daß mich ein halb Duzend Maͤdchen mit 

Proteſt 
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Proteſt zurͤckgewieſen haben. Mir ent⸗ 

wiſcht gewiß nicht Ein Wort, das nach der 

niedrigen Handthierung ſchmeckt; denn ich 

habe das alberne Zeug vergeſſen. Wenn 

man mich aufbringt, ſo weis ich Ein Mit⸗ 

tel den Hohen im Lande noch ähnlicher zu 

werden, naͤmlich meine Wechſel nicht zu 

bezahlen. 

4 —— 
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Eine Wundergefhichte 

Hi jede Dame an ihrem Nachttisch ſchwebt, 

wie Pope lehrt, ein Heer unſt ichtbarer Sil⸗ 

fen, um die neue Schoͤpfung zu vollziehn. 

Einer bläͤſt auf der bleichen Wange die 
Staͤubchen des Karmins zurecht „ dlibre 

wiegen ſich auf der ſpielenden Locke, andre 

zerren am treuloſen Duſenſchleier, und einer 

muß ſich oft in der hohlen Schnuͤrbruſt, wie 

ein kleiner Siſiphus, martern. Viele ſind 

uͤber das mannigfaltige Werkgeraͤthe der 

Schoͤnheit geſezt. Aus dieſer Mithologie 

laͤßt ſich ein ſeltener Vorfall erklären, der 

ſich in meiner Gegenwart neulich bei Themi⸗ 

ren zutrug. Ihr Spiegel fing an zu reden; 

hoͤrt, was der Unbeſcheidene ſprach: 
2 | „Ich 
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»Ich habe Ihnen, gnaͤdige Frau, viele 

2 Jahre redlich gedient, und Sie beehren mich 

dafuͤr mit einem Vertrauen, deſſen ſich kein 

e Stuͤck Ihres , Ar 

kan. Sie ſchienen mit mir zufrieden zu 

fein; wenn ich anders Ihr holdes, gefaͤlli— 

ges Lächeln recht erklaͤre. Dieſe lange Be: 

kantſchaft gibt mir ein Recht zur Aufrichtig⸗ 

keit. Von nun ay darf ich Ihnen einige 

Fehler nicht verbergen, und vielleicht 1 

dann Ihre Gnade vorbei.“ 

„Täglich ſagt' ich Ihnen, daß Sie ſchon 
und reizend ſind; wenn ich nun mein Wort 

zurücknähme ? Themire, die Welt iſt in 

ihrem Urtheil mit mir einig; hören Sie von 

Ihrem alten Freunde in Ihrem Zimmer 

geduldig eine Wahrheit, die man ungern in 

den Blicken einer großen Verſamlung lieſt. 

Zweiter Theil. 3 Ich 
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Ich bin ein geſahrlcher Liebling; zu lang 
darf man mit mir nicht umgehn. Fragen 

Sie mich ſeltncr um Rath. Es gibt Per 
dienſte, 4 meines Beifalls nicht beduͤrſen. 

Sie konnen ſehr angenehm ſein, wenn ich 

auch noch fo Übel von Ihnen rede.“ 

Tdzhyemire ward rings um ihre Schminke 

bleich; eine Thraͤne ſtieg ins zornige Aug; 

fie ſtieß veraͤchtlich den geſchwaͤzigen Spiegel 

vom Tiſch, daß er in kleine Stuͤcke zerbrach. ö 

Ich hoͤrte ein leiſes Lachen des befreiten 

Silſen, der durch das ofne Fenſter — feis. 

nen Abſchied nahm 

JN i 

0 44.4 

Gedichte. 
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Fe keund, kein Erdenbürger handelt feet! | 

Alle feſſelt Mödettrannei; 

Sie, die Damen, füllen Hetren, Zofen n 

Durch Jahrtauſenbe Geſeze dab, — 

Schwingt auch über steife Philoſophen 
Eigenfi innig ihrem Zauberfah, 

Sie verorbtiet Anfkand, ende, a K. 
Lehrmethoden, Deklamazjon, . 

Eigne Schönheitslinien für den Rücken, 
Wan er ſich vor Hochgebornen beugt: 

Sie gebeut Misfalen und Entzücken: 

Wir horse; die Empfindung e 

es 33 us 
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Aus dem Fuͤllhorn, das fie Kddelnd halt, 

Sieh, was alles auf uns niederfaͤllt: 

Prieſterkragen, Poſchen, Lo bocken, Zöpfe, 5 

Federbuͤſche, tiefer Ehrfurcht werth, 

Fuͤr Dragzner und fuͤr Maͤdchensköpfe, 

Oder für ein ſtolzes Schlittenpferd!? 

Wor einſt Bayard wol nicht kühn genug, 
Weil ſein tapfres Herz im Kuͤraß ſchlug ? 

Sind es Helden die in Tuch und Seide 

Bebend jauchzen, wann die Kugel fehlt? 05 

Oder hat die Mode blos zum Kleide 

Geſtern Eiſen, beute Stoff gewahlt? 

„Auf der Kanzel lehrte fie vorhin. „i- 
Hohle Seufzer aus der Bruſt zu ziehn, 

und nun ruͤhrt fie durch ein ſchmachtend Sen, 

Durch ein frei hinwallendes Gewand, 

Durch Begeiſtrungsblicke, durch, das dae 
Mit der ſaaſt erbebnen weiſſen Hand. 

Sonſt 
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Sonſt war Ordnung Stolz der Wiſſenſchaft; 

Auch der Kunſt verlieh fie Nervenkraſt: 

Nun verhoͤhnen wir das Schulgeſchwäͤze, 

golgen ſchöpferiſchen Launen nur. 

Sklaven ſeufzen unter dem Geſeze, * 

Freie herſchen uͤber die Natur! 

Und fo ſchwingt ſich, zum Genie erklart, 
Etrephon kuͤhn auf Norik's Steckenpferd, N 

Trabt maandriſch uber Berg und Auen, 
Reiſt empfindſam durch ſein Dorfgebiet,, 

Oder ſingt, die Jugend zu erbauen, 
Ganz. Gefühl „ dem Gartengott ein died. 

Gott der Gaͤrten, ſtoͤhnt die Sirgerin, | 

Fäcle gütig! Roſen und Schasmin, 11 

Haucht Geruͤche! Fliehet, eee 

Daß mein Liebſter heute noch in Ruh 

Sein Mark Einſaz⸗ Lomber ſpiele — Morgen 

Schlieſſen wir die Nr N u N. 

I. 33 Elend 
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Elend — ruft die Dame beßrer Art, 

Bal iſt Mode, Schaufiel, Scl; 

Von dem Pöbel angeſtaunt, beneidet 

Frelhelt athmen; Mann und Wiegen lion x: 

In ein halbes Rittergut gekleidee ,, 

Kinder für das Voſpital erziehn? 

; 4 Groſſen ſchmeicheln, fi ich vor Niedern blabnz 

Heiß umarmen, die wir heimlich ſchmabn; 

um kein Epigramm zu unterdruͤcken, 

Keinen Fehler, kein Verdienſt vetzeihnz 
Silberlocken fruͤhlingsaͤhnlich ſchmuͤcken; 

In dex Schule klug als Witwen ſein. 

* * 
13 

. In des Lebens kurzem Poſſenſpiel g 

Iſt nur Freude, nur Genuß das Ziel, 

Jauchzt der Muſenſohn, von Wonne teunken, 

Er, der kuͤhn auf Adlerſchwingen fliegt, - 

Bis er, zur Vernunſt herabgeſunken, 

In dem Vorſaal feiner Götter kriecht. 

) 6 8 Meine 
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Meine Mode, ſpricht ein weiſer Mann, 

Iſt, dem Staat zu dienen, wenn ich kan, 

Nachbarn gleich im Rathe zu votiren, 

Feiner Kezer Argliſt durchzuſehn, 
Hunderte gelaſſen zu verlieren, 

und das Wechſlreiten au; verſtehn. 

Du, mein Erbe! ruſt ein Reichsbaron, “) 

Deine Wiſſenſchaft ſei guter Ton! 
Handle dreiſt, gebaͤrde dich beſcheiden, 

Lerne leben, werde kein Pedant, 

Tanze zierlich, wiſſe dich zu kleiden, 
und vergeſſe niemals deinen Stand! 

Grazie macht an Verdienſten reich; 

Werde keinem plumpen Deutſchen gleich! 

Deutſch beleidigt unſrer Fuͤrſten Ohren; a 

Nur Paris kan groffe Männer ziehn; 

Freiherrn ſind zum Glaͤnzen nur geboren; 

daß um Tugend ſich das Volk bemuͤnn; 

e 
an SEN Letters. | 
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Ob du junger Unſchuld Kranze e, 

Dir Betrug und Ehebruch erlaubſt, 

Ob dich beimlic Neid und Hochmut 1 85 Br 

Das entehrt dich Erſtgebornen nicht: N 

Denn die Mode duldet ſchwarze RR 

Aber keine Flecken im Geſicht. 

und fo gaukeln wir im Gäͤngelband 

Durch das Leben, an der Mode Hand, 2 

Ohne daß fie je zurückekehrten, 
Die vertraͤumten Stunden unſrer Zeit. 

Wann wirft du einſt wieder Mode werben, 

Vatertugend, deutſche Redlichkeit: 

| 
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Empfin d un ge n. 

Guckuch iſt nicht, wer im goldnen Zauber 

Seiner Schtöfer ſchmachtet nach Genuß. 
Wer bei Harmonieen wie ein Tauber 

Gaͤhnt, und ſeiner Herſchaft leberdruß 

Auf ſi ch ſchwer, wie Felſentrüͤmmer, fühle, 

Gern dem Marterdiadem entſagt, 

Das ihm nicht die heiſſe Stirne kühlet, 
Wann ihn ſchwarze Koͤnigsſorge plagt. 

Laß ihn Schöpfer einer neuen Erde, 

Felſen ebnen und Gebirg' erziehn, 

Fluͤſſe lenken, laß auf ſein: es werde! 

Freudenloſe Wuͤſten um ihn bluͤhn; “ 
Laß ihn ſchweben auf der Purpurwolke, 

Naher dem Olimp, verehrt im Hain, 

Bang umzittert von dem blinden Volke, 

und der Gott der Odendichter fein; 

— | 35 | gu 
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In dem kalten, wonnelerren Herzen 

Nagt der Ekel ſeiner Göttlichkeit, 

und er drängt ſich, duech geweihte Kerzen, 
Durch den Opferdampf, im Stralenkleid, 

Ach! umſonſt nach Freuden armer eiten, 

Seufzt nach Freunden, findet Knechte nur z a 

! Blumen welken unter feinen. Tritten, | 

und vor hm entfaͤbbt t 0 die Natur. 

Wer umlocket feine blechen Wangen 1 965 

Freundlich mit dem frühbereiſten Haar? 

und wer hängt mit innigem Verlangen 

Aus der feilen Odaliken Schaar 

An dem hohen Blick der Goͤtterſoͤhne, 

Unter'm Weihrauch, den ein Sklave ſtreut? 

Ach! wer trocknet ihre ſtille Thrane 

Durch den warmen Kuß der Zärtlichkeit? 

Heil mir an der fühlen Felſenguele, 
Die zu Liedern reizet, und verſteckt 

Unter Blumen rieſelt, endlich helle 

Silberarme durch die Fluren ſtreckt, 

| Wann 

7 
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Wann ich oft, des Tages Arbeit muͤde, 

Einſam hier durch Eichengaͤnge ſchlich! 

Ach! dann fühle ich's, inrer Seelenfriede 

ha des Herzens Unſchuld bohnen mich. — 

Iſt fies, die in jenen Buͤſchen huscht 

und die Liljenſtirne schüchtern hebt, 
Und nun leiſer durch die Blüten: rauſchet, 

und jezt kuͤhner durch die Zweige ſtrebt? 
Auch ich boͤre; Vater! rufen, lallen — 

An der Tochter Hand erſcheint ſie mir. 

um fie lächelt die Natur Gefallen, 

und der gan Schwelgen huldigt ihr! 

Be Ha! en üseen Sufen bingeriſen 

Junge Sreubenthednen auszuſpahn, 

und den Thau der Woluß wegzuküſſen, 

Weil der Liebe warme Seufzer wehn, 

Und die Seele, aufgelöft, ſchon freier, 

Hoͤher ſchwebt, die Erde ſchon verläßt, 

IJſt zu viel — O Nacht, in deinen Schleier 

Hulle unsrer Liebe Sieges fell! 

Serena. 
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17175 
PEN Nen 

W. bin 10 groß und reich, 

Koͤnigserben, Hermanns Enkeln gleich; 

Sie iſt keiner hohen Ahnen a er 

Fuͤr Sie ſproſſen keine Lorbeerblätter, 

Aber meines Mädchen Brüder ſind 

Junge, ſi deagewobnte ware 5 

Einſum bluͤht Sie; nur auf ſiler glue Er 

Glaͤnzt die holde Tochter der Natur, ; 

Und fie hört den ungeſchmuͤckten Ton 

Meiner Lieder mehr mit Wohlgefallen, 

Als Geſange, die am Helikon ö 

Dem Exobrer und dem Welſen fallen. 

Ihre Sprache, ruͤhrend wie Muſik, 4 

AR oft nur ein Laut, ein Feuerblick! 

Nur ein leiſer Odem liſpelt mir, WR 

und der Odem ſtirbt nicht unempfunden. 

Unter 
1 
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unter Götterfreuden tauſchten wir 
Keine E für 4 855 nen 2 

A! eie mt! — — oe Silberfhteier bebt 

Auf dem Busen, der nach ur wien. 

Züchttg ſinkt er unter der Gewalt 
Ihrer engelreinen Tugend nieder; 

Doch nur Einmal; ihn empören bald 

Wonneſluten pn I re 

Die im Auge reg im Ungeißt 2 

Aus der Wangen, Morgenröthe richte 

Ihre Hand in meiner Hand durchglüht 
In dem Roſenmunde ſeufzt und lachelt, 

Der haldaufzeſchloſſen ſchöner blüht 
Von der Walaſt gebensbauch umfüchet. 

* 5 x 

£ ar 5 N NN 
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Die Königsmafl | 
12 

Ala de der Gueber König einſt en 

Und der Reichstag unentſchloſſen ſchwankte, 

Nichts entſchied, und immer zankt . 

Rief ein Sonnenprieſter: „hoͤret mich! 

um den wuͤrdigſten nicht zu verfehlen, 
Soll die Goͤttin fuͤr uns waͤhlen. 

Weſſen Aug der erſte Stral erreicht, | 

Wann fie morgen aus dem Meere feig, 

Dem ſei unſer Thron beſchfeden la 
Alle hoffen, alle ſind's zufrieden 

Jeder träumt ſich auf den nahen Thron. | 

Noch waͤr's Mitternacht, und fon 
Riefen ſie am Meer mit tauſend Stimmen 

Ihrer Feuergottheit, zu entglimmen. 

Einer nur, „vieleicht ein Thor, 

Blieb entfernt vom Ufer fichen, 4 

und ſah unverwandt nach feilen Hoͤhen 

* Sands 
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Erigrammen Bl um fen Ohr, 

Durchgewuͤrzt mit poͤbelhaſtem Wize, 

Vis er endlich an. der Felſenſpize W 

5 und allein den erfien Stral entdeckt. 
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Helfrich Peter S urg 

Bruchſtück, aus einem Brieft. 

Oldenburg, den dun Mai 1780. 

Ew. verlangen von mie einige Biograpfi 

fche Nachrichten von Sturz. Gern entle 

digte ich mich dieſes Auftrags, um, ſo viel, 

oder ſo wenig ich dazu beitragen kan, das 

Andenken eines ſchoͤnen Geiſtes und edlen 

Herzens der Nazion, und zunaͤchſt ſeinen 

Freunden zu erhalten. Sie finden hier aber 

blos einige Materialien zu willkuͤrlichem Ger 

brauch; keine Biographie; die erfordert 

Meiſterhand. Vergebens bat ich hierum den 

vortteplen Zimmermann, den Buſen— 

freund 
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freund unſers Sturz, als ich ihm ſeinen 

Tod meldete. „Dieſem edeln Mann; ſchrieb 

er mir, darf ich nicht wagen, ein Denkmal 

zu errichten. Ich muß trachten, meine Seele 

von ihm wegzuwenden, damit ich nicht mit 

ihm in die Grube ſinke.“ 

Helfrich Peter Sturz ward zu Darm. 

N ſtadt im Jahr 1737 gebohren. Er ſtudirte 

zu Göttingen, Jena und Gieſſen um 175% 

17 57. Um das Jahr 1760 ward er Pri 
vatſekretair des Kanzlers von Eyben in 

Gluͤckſtadt, in deſſen Angelegenheiten er zwei⸗ 

mal nach Wien, und einmal nach Wetzlar 

reiſte. Er erhielt auch den Charakter eines 

Bernburgiſchen Raths. 2 Hierauf bekam er 

Gelegenheit 1762 in Copenhagen in des un⸗ 

ſterblichen Bernſtorfs Bekantſchaft zu kom⸗ 

men. In einem halben Jahr ſchrieb und 

Zweiter Theil, Ag ſprach 
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ſprach er Daͤniſch. Bernſtorf ſah bald ſeine | 

Fähigkeit, und nahm ihn zu ſich als Privat⸗ 

ſekretair, mit 400 Rthlr. Gehalt; verhalf 

ihm auch 1763 zum Sekretair im Departer 

ment der auslaͤndiſchen Sachen, gleichfalls 

mit 400 Rthlr. Gehalt
. Dies waren ſeine 

goldenen Jahre, er lebte in Bernſtorfs Kaufe 

mit Rlopſtock die ſeligſten Tage ſeines Le⸗ 
Fa 

bens, von denen er fo oft mit Entzuͤcken und 

Wehmuth ſprach und ſchrieb. (Erinnerun⸗ 

gen aus dem Leben des Grafen von 

Bernſtorfs, Jueignung S. 1. S. 103. S. 

112. Schriften S. 180.) Hier entwidkeb 

ten ſich feine Talente er arbeitete unter den 

Augen eines großen Staatsmannes, und noch 

groͤßern Menſchenfreundes, bekant mit Hof 

und Welt, vertraut mit den Muſen, in ſtetem 

Umgang mit dem ſeinern und aufgeklaͤrtern 

Theil * 
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Theil der Welt, bildete ihn ſein Genie ſchnell 

zum Staats; und Weltmann, zum Kuͤnſtler, 

Dichter, Schriftſteller. Er würde in den 

meiften, wie er es in einigen wirklich war, 

klaßiſch geworden fein, wenn dieſe feine glaͤn⸗ 

zende Laufbahn in Daͤnnemark nicht zu trau⸗ 

rig gehemmt, und nun — ach! l 5 

geſchloſſen waͤre. 

Im Jahr 1768 ward er daͤniſcher ER | 

zionsrath, und war mit in des Königs Ge; 

folge auf der Reiſe nach Frankreich und Enz 

gelland. Wer mit ſo viel Genie und Kent: 

niſſen, und Aufmerkſamkeit und in ſolcher Ges 

ſelſchaft reiſet, der ſchwelgt bet Kunſt und 
Natur, und kehrt, reich an Geiſt, zuruck. 

Dieſen Reiſen verdanken wir die ſchoͤnen 

Briefe eines Reifenden , die zuerſt ins 

deutſche Muſeum 1777 eingeruͤckt wurden, 

Aa 2 und 
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und jezt im erſten Theil feiner Schriften 

ſtehen. Sturz fand unter den erſten Get 

ſtern beider Länder Freunde, und unterhielt 

mit ihnen einen Briefwechſel. 

Noch vor Bernſtorfs Abgang vom Mi⸗ 

niſterium 1770. ward er ins Generchpoſtdt⸗ 

rectorium geſezt. Seine Bedienung trug ihm 

2500 Rthlr. ein, und noch glücklichere Aus: 
ſichten lagen nah vor ihm, als in der bekan⸗ 

ten Revoluzion am 17 ten Jaͤnner 1772 durch 

Struenſees traurigen Fall auch fein Gluͤck 

zu Boden geworfen ward. Nachdem er einige 

Zeit, wie andere Staatsgefangene, im Arreſt 

geweſen war, gab man ihn zwar wieder frei, 

weil man feine Unſchuld einſah; allein feine 

Bedienung, ſein Gluͤck in Daͤnnemark, alle 

feine glänzenden Ausſichten waren dahin. Er 

bekam eine daͤniſche Penſton bis zu anderwei⸗ 

tiger 
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tiger Abfindung, und lebte einige Zeit in 

Gluͤckſtadt und Altona. Hier erfuhr er, daß 

er einer der Zollinſpecteurs beim Elsflether⸗ 

weſerzoll im Oldenburgiſchen werden ſollte. 

Auf Gegenvorſtellungen unterblieb dieſes, 

und im Herbſt 1772 ſezte man ihn daͤni⸗ 

ſcher Seits als Regierungsrath mit 800 

Kehle, Gehalt in die Oldenburgiſche Regie; 

rung. Bey der Austauſchung der Grafſchaf; 

ten Oldenburg und Delmenhorſt mit dem 

Grosfuͤrſtlichen Holſtein 1773 ward fein 

Gehalt mit 200 Rthlr., und im Jahr 1775, 

da 75 Herzoglich Oldenburgiſcher Etatsrath 

ward, noch mit 200 Rthlr. vermehrt. 

Im Jahr 1774 heurathete er des Daͤ⸗ 

niſchen Major, jezigen Obriſten Mazar de 

la Garde dritte Tochter, mit der er vor 

der Revoluzion in Copenhagen verſprochen 

. Aa z war. 
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war. Sie ſchenkte ihm zwei Töchter, da, 
von die juͤngſte ein Vierteljahr vor ſeinem 

Tode an den Blattern ſtarb; des dritten 

Kindes, eines Sohnes, Geburt erlebte er | 

nicht. Das Glück ſeiner Liebe erzaͤhlen die 

Empfindungen, ein Gedicht im deut 

ſchen Muſeum 1773. Jänner S. 90. 

S. auch den Brief an en en 

ten, S. 263. Bu 

Er reiſte 1776 in * len 

nach Gotha, und im Sommer 1778 in 

herſchaſtlichen Angelegenheiten nach Hane 

nover, mußte auch als Commiſſarius die 

Grenzſtreitigkeiten mit Bremen berichti⸗ 

gen helſen. Auch bei dem neuen Amöbler 

ment und innerer Auszierung des hieſigen 

Schloſſes wurden ſeine Kentniſſe und fein, 

Geſchmack zu Rath gezogen. 

Im 
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Im October 1779, da er ſich ſchon ſeit 

einiger Zeit krank fühlte, und oft über Kopf 

weh klagte, reiſte er nach Bremen. Dort 

erhielt er Briefe aus Daͤnnemark, deren 

Jrnhalt ihn bis zur Ohnmacht ruͤhrte; viel⸗ 

leicht haͤtten ſich ihm neue und angenehme 

Ausſichten eröfnet, — zu ſpaͤt; denn nach 

zwei Tagen ergriff ihn ein boͤsartiges Faul⸗ 

ſieber. Kunſt und Natur ſtrebten umſonſt. 

Er ſtarb am raten November zu Bremen, 

in dem Haufe feines Freundes, des Herzog 

lich Holſteinoldenburgiſchen Hofraths Schu: 

macher. 5 

Sturz war groß, wohlgewachſen, ſtark, 
. 

fett; die Natur hatte ihm ein frohes Herz 

gegeben, und er konte Anſpruch auf Grei⸗ 

ſenalter machen. Aber die harten Revolu⸗ 

zionen ſeines Lebens untergruben ſeine Ger 

Aa 4 ſund⸗ 
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Geſundheit. Er war hypochondriſch, weich⸗ 

lich, indolent; ſein Anſehn ward aufgedun⸗ 

ſen, ſein Fleiſch ſchwammig, ſeine Farbe 

gelblich. Er hatte vielerlei Kuren gebraucht. 

Das Fragment aus den papieren eines 

verſtorbenen Aypochondriften, Schrif⸗ 

ten, S. 19d. verraͤth, daß er aus eigner 

Erfahrung ſpricht. Aber ſeine Diaͤt taugte 

gar nicht zu ſeinem hypochondriſchen Unter⸗ 

leib. Er machte wenig Bewegung, ſaß 

und ſchrieb viel, und wenn er zuweilen 

aus diaͤtetiſcher Grille faſtete, ſo gab er zu 

anderer Zeit feinen Magen allen in- und 

auslaͤndiſchen Gerichten preis. | 

Er war der deutſchen und franzoͤſiſchen 

Sprache vollkommen maͤchtig, ſchrieb und 

ſprach daͤniſch und engliſch, las auch italie⸗ 

a niſch 
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niſch und ſpaniſch. Dieſe Sprachen wa⸗ 

ren ihm in ſeiner erſten Laufbahn, dem 

Studium der Staatswiſſenſchaft, nothwen— 

dig. Er liebte die alten klaßiſchen Schrift 

ſteller, und bildete nach ihnen und den 

beſten Engländern und Franzosen ſeinen 

deutſchen Stil, der ſelbſt klaßiſch, gedraͤngt 

und voll — faſt zu uͤppig iſt, ein Vor— 

wurf, den der Hamburger Recenſent vies 

len Verfaſſern wuͤnſcht. (Hamburg neue 

Jeit. 1779. St. 193.) Er ſchrieb viel, 

und feilte lang an ſeinen Arbeiten. Auch 

ſieht mans ihnen an. — Er war ein 

Mann von ſehr richtigem und feinem Ge, 

ſchmack, und ein Kenner in den Werken 

der Kunſt, die einen Haupttheil ſeiner Ne⸗ 

benbeſchaͤftigungen ausmachten, zeichnete 

1 | a m 
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und malte, vornzmürc mit Ctaſons/ vor 

treflich, einer der erſten Treffer unter Um 

Portraͤtmalern, wovon viele Denkmale bei 

ſeinen Freunden vorhanden ſind. (S. auch 

Klopſtock in Briefen von Tellow. S. 

85)" Seine Kentniſſe waren ausgebreitet, 

ſein Gedaͤchtniß gluͤcklich, ſeine Imagina⸗ 

sion blͤhend, fein Wiz reich, fun uml 
Tr gefiel ſtets, und beleidigte nie; 

Ein Wiz, dem nie an Reiz gebrach, 

Zu ſtechen oder liebzukoſen 

Gleich aufgelegt, doch laͤchelnd, wenn er Ho 

Und ohne Giſt. . e 

Muſarion. S. 11. 

Er war ein gluͤcklicher Erzaͤhler, dem 

bei jedem Gegenſtand alles zur Sache Ge⸗ 

hoͤrige gleich vorſchwebte, wenn andre, viel 

leicht bei gleichem Wiſſen, Muͤhe haben, 

die 
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die halbverwiſchten Ideen aus den Winkeln 

des Kopfs langſam hervorzuſuchen. Ein 

vortreflicher Geſelſchafter, deſſen attiſches 

Salz die Würze und die Seele der guten 

| Geſelſchaften war „ die er, und die ihn ſehr 

lebten. Vor allen aber lobe ich die Güte 

ſeines Herzens und den Adel ſeiner Seele. 

Er beleidigte nie, und ſuchte gern Beleidi— 

gungen zu vergeben. Selbſt uͤber den Ruin 

ſeines Gluͤcks in Danemark hat man ihn 

nie klagen hoͤren. Nur eine Stelle in ſei⸗ 

nen Schriften S. 133. Die Note von 

raͤth feine Empfindung. 

So hatte Sturz das ſeltne Gluͤck, all“ 

gemein hochgeſchaͤzt und geliebt zu fein. 

Sein Tod iſt ein Verluſt für Deutſchland. 

Denn er hatte viel geſammelt, und theilte 

gern mit, und wer nimmt von ſolchem 

Schrift- 
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Schriſtteler nicht gern jedes, auch Meine; 
Geſchenk an? Und was wuͤrde er nicht ges 

worden ſein, da er ſtets ſich ſelbſt zu uͤber⸗ 

treffen ſtrebte? Zimmermann nent ihn: 

ein Genie der erſten Klaſſe. (Hannoͤve⸗ 

riſches Magazin 1776. St. 41. S. 636.) 

Lavater legt ihm in den Anmerkungen 

zu Sturzens Erklaͤrung über die Phys 

ſtognomik allenthalben großes Lob bei, und 

ſeine Schriften find mit allgemeinem Bei 

fall aufgenommen worden. Aber es iſt keine 

Hofnung, von ſo vielen unvollendeten Auf⸗ 

füzen aus ſeinen Papieren noch etwas zu 

erhalten. Da er ſelbſt nicht die lezte Hand 

daran legen konte, ſo verbot er auf ſeinem 

Todbette, etwas davon bekant zu machen. 

Seine Buͤcherſammlung iſt klein, aber ſchaͤz 

bar, und enthaͤlt ziemlich viel engliſche und 

fran⸗ 9 
. 
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franzöſiſche Schriften, die er zum Theil 

auf feinen Reiſen ſammelte. Er hatte ſich 

auch einige Portefeuillen ſchoͤner Kupferſti⸗ 

che von den beſten Meiſtern geſammelt, 

gdie hernach von dem Durchl. Prinzen Coad⸗ 

jutor von Lübeck für fuͤnfhundert Reichstha⸗ 

ler gekauft wurden) und er wuͤrde weit mehr 

an beide gewendet haben, wenn ſeine um⸗ 

ftände es erlaubt hätten, 5 

Einige 
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e ee , be e e . ee . 

Einige Nachrichten von Sturz. 

Darmfadt, den 10. Au. 1780. | 

Taufend Dank, liebster L. fuͤr Ihren 

Wink, in zten Stuͤck der Olla potrida die 

f Biographie unſers Landsmannes und unver⸗ 

geßlichen Freundes Sturz zu ſuchen. Ich 

vermute in dem Verfaſſer dieſes wohlhe⸗ 

ſchriebenen, meines Wiſſens auch hiſtoriſch⸗ 

richtigen, Auſſazes einen würdigen Freund 

des ſeligen Mannes, und, wenn ich nicht 

ſehr irre, den redlichen Theilnehmer an allen 

ſeinen Freuden und Beſorgniſſen in den lez⸗ 

ten Jahren ſeines Lebens. 

Sie glauben, auch ich koͤnne noch einige 

Vlumen auf fein Grab ſtreuen und fordern 

mich 

aaa 
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mich voller Guͤte zu dieſer traurigen Pflicht 

auf. | 0 
Zur Geſchichte ſelbſt, beſter L., weis 

ich, obſchon mit Sturzens Schickſalen ſo 

ziemlich vertraut, nicht viel hinzuzuſezen— 

Ueberdies kennen Sie unſre Verhaͤltniſſe: | 

| Sein Tod, auf den ich ganz unbereitet war, 

hat meine ganze Seele erſchuͤttert; ich muß 

fie, wie Zimmermann, von ihm wegwen⸗ 

den, und wuͤnſchte manche Erinnerung an 

frohe unwiederbringliche Zeiten, die ich mit 

ihm durchlebte, lieber ganz aus dem Ge⸗ 

daͤchtniſſe heraus zudrängen. Es war be⸗ 

0 ſchloſſen, daß ich meinen beſten Freund in 

dieſer Welt nicht wiederſehen ſollte. Ueber 

unſere ſo oft verabredete Zuſammenkunſt 

waltete ein eignes Misgeſchick; fie zerſchluag 

ſich jedesmal am Rande ihrer Vollziehung. 

Noch N 
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Noch im Jahre 1779, wenig Monate vor 

ſeinem Tode, war ich ihm am naͤchſten; 

wie herzlich, wie dringend wurden da nicht 

ſeine Einladungen! Oft zwei Briefe in ei 

ner Woche und darin der wiederholte bedenk⸗ 

liche Ausdruck: „Wenn wir uns izo nicht 

ſehen, ſo geſchieht es niemals; 5 man lebt 

nur wenige Augenblicke; ich fühle mich.“ 

Warum konte ich dieſem aus der Fülle des 

Herzens geſprochenen Rufe nicht folgen? 

Doch liebſter L., Sie verlangen keine Kla⸗ 

gen. Sie wollen einen Beitrag zur Lebens 

geſchichte unſers ſeligen Freundes. Der 

Brief von Oldenburg laͤßt wirklich nicht viel 

zu ſagen uͤbrig, und das wenige, was mir 

beifaͤllt, ſei ein Zeichen meines Eifers für 

die Erfuͤllung Ihrer Wuͤnſche. 

Sturz 



we 885 

Sturz befand ſich ſchon im Jahre 1759 
zu Muͤnchen als "Sekretär beim Baron 

Widmann, damals kaiſerlichen Geſandten 

an verſchiedenen deutſchen Hoͤſen; Bezie; 

hungen, die ihm als Proteſtanten und Frems 

den entgegen ſtunden, begrenzten hier alle 

moͤgliche Ausſichten zu einem weſentlichen 

Gluͤcke, er ſah ſich alſo genoͤthigt, einen 

ihm ſehr geneigten Miniſter, der ihn ſelbſt 

ungern verlor, bald zu verlaſſen. Darauf 

| kam er zum Kanzler von Eyben nach Chic: 

ſtadt. Dieſer in allem Verſtande vortrefli 

che Mann war unſtreitig der erſte Urheber 

. feines, nachherigen Glucks in Daͤnnemark, 

75 ſo mag ich es nennen, ſo ſehr es auch 1 

der Katastrophe von 1772 zertruͤmmert 

wurde. Er erkante den. Werth ſeines Se 

kretaͤrs, ſah' ihn auch hier in einem viel 
zweiter Theil. B 6 | zn 
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zu engen Zirkel, ſchickte ihn daher nach ſei⸗ 

ner Zurückkunſt von Wezlar und Wien 

(wo er Bernburgiſcher Rath wurde; in 

Darmſtäͤdtiſchen Dienſten iſt er niemals ges 

weſen) freiwillig mit den beſten Empfehlun⸗ 

gen und großmüͤthiger Unterſtüzung nach 

Copenhagen, in vollkomner Ueberzeugung; 

er werde dort eine beſſere, geſchwindere; 

feiner Faͤhigkeit wuͤrdigere Laufbahn ant 

treten. ef a Mad. RE ee 

Der verewigte Bernſtorf, der mit tieſer 

Menſchenkentniß den Lieblingsruf verband, 

einem unter feiner Leitung allzuglücklichen 

Lande nüzliche Bürger zu verſchaffen „nahm 

ihn anfänglich, bis eine Stelle im auswaͤr⸗ 

tigen Departement, dem eigentlichen Felde 

unſers Freundes, aufging, in ſein Haus, 

wo er Wohlthat und Guͤte in reichem Maße 
‘u 47 ber 
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uber ihn ausgoß. Die Erinnerungen aus dem 

Leben dieſes verehrungswuͤrdigen Staats 

mannes ſind ein Denkmal des Danks, den 

Sturz gegen feinen größten Wohlthaͤter eme 

pfand, und den er bei jeder Gelegenheit 

laut verkündigte. * 
Die Reiſe mit dent König war ein glück 

licher, laͤngſt erwuͤnſchter Zeitpunkt für 

Sturz. Sie erweiterte ſeine Kentniſſe, und 

brachte ihn in ehrenvolle Verbindungen anf 

ſerhalb Landes. Hier unterſchied er ſich von 

dem gewohnlichen Haufen zubringlicher Al 

kagsreiſenden, die bei ihrer Zurückkunſt gern 
auf Bekantſchaft mit berühmten» Auslän; . 

dern groß thun möchten, wann dieſe fie 

und ihre bisher ungehoͤrten Namen bereits 

laͤngſt vergeſſen, oder wol gar nie gemer⸗ 

tet haben. Garrick, Helvetius, Madame 

| Bb 2 Geoeoff⸗ 
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Geoffrin ꝛc. waren gewiß mit ihrem Brief— 1 

wechſel nicht freigebig; doch ſchrieben ſie 

ihm und zwar im warmen unterhaltenden, 

nicht blos blumenreichen Stil. Noch mehr : 

Ich befand mich verſchiedene Jahre nach 

ihm in Frankreich, wo man (ſeltenes Phaͤ⸗ 

nomen in dem Lande ') ſich feiner noch voll⸗ 
kommen und mit wahrer Theilnehmung an 

ſeinem damals traurigen W zu erin⸗ 

nern wußte. n kü Sten 

Ich rede hier von dem n RR 

Stelle im Generalpoſtdirektorium, denn aus 

dem auswärtigen Departement war er ſchon 

ſeit Bernſtorfs Abgang verdraͤngt, von ſei⸗ 

nem viermonatlichen Arreſt, der ihm mit 

moͤglicher Schonung faſt am Tage, wo er 

ſſich verheirathen wolte, angekündigt wur 

de — Eine erſchuͤtternde, ſchreckliche Lage 

5 7 fuͤr 
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flüuͤr einen unfchuldigen. Mann, alle Freu; 
den feines künftigen Lebens, alle Ausſich⸗ 

ten auf Ruhm und Wohlſtand mit einem 

Schlage vernichtet zu ſehen. Ich habe ihn 
nach dieſer unſeligen Revoluzion nur ein⸗ 

mal geſprochen, habe fein ganzes gekränk⸗ 
tes Herze offen geſehen — — aber ich. vers 

ehre ſeinen eignen Ausſpruch: „es ruhe 

ewige Nacht auf der Geſchichte dieſer Zeit!“ 

So viel iſt gewiß, dort wurde mit ſeiner 

zeitlichen Wohlfahrt auch der ganze Bau 

ſeiner Geſundheit gaͤnzlich zerſtoͤret; Er war 

ſich ſeitdem nie wieder gleich, lebte in ſteter 

Unruhe, ſchuf ſich Wünſche, und ihre Ex 

fuͤllung machte ihn nicht gluͤcklich. Ein 

austraͤgliches, freilich ſeinem Geſchmack nicht 

. ganz entſprechendes Amt, ein liebenswüͤrdit 

ges Weib, die ſeit jener traurigen Epoche 

BUY ſeine 
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ſeine Bekuͤmmerniſſe redlich mit ihm theilte, 

der Beifall der Welt, ſo bald er ſchrieb, das 

ſuͤße Bewußtſein, von allen feinen Freun; 

den aufrichtig geſchaͤzt zu werden, alles die 

ſes konte ihn nicht ſchadlos halten, nicht 

beruhigen. Die Erinnerung ſeiner vorigen 

Leiden lag tief in ſeiner Seele, und ſo druͤckte 

ihn, obgleich unter abwechſelnden hellen 

Stunden, ein ſiecher Koͤrper — Unmuth 

und Verdruß, bis er ſtarb. 1 

Seen Tod erfolgte in Bremen, in dem 

Hauſe eines alten gepruͤften Freundes „deſ⸗ 

ſen Namen ich Ihnen mittheilen muß. Es 

gibt ſo wenig von den edlen Menſchen, die 

she Nebenabſicht aus bloſſer Güte des Her⸗ 

zens, aus bloſſer reinen Freundſchaft vers 

binden. Er heißt Schumacher und iſt Her⸗ 

zoglich Holſteinoldenburgiſcher Hofrath und 

Koͤnig⸗ 
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| Königlich daͤniſcher Agent in Bremen. Die 

ſer rechtſchaffne Mann, deſſen warme thaͤtige 

Freundſchaft Sturz gar oft erfahren und ge⸗ 

ruͤhmt hatte, verſammelte um ſeinen ſterben⸗ 

den Freund alle nur erſinnliche Huͤlſe und 

Erleichterung, leiſtete ihm allen nur moͤgli⸗ 

chen Beiſtand, beſtrebte ſich aͤngſtlich ſein 

Leben zu retten; aber umſonſt. Es war im 

Rathe der Vorſehung entſchieden, daß aber⸗ 

mals einer von den wenigen, die unſerm 

Zeitalter Ehre machen, in der Hälfte feiner 

Tage dahin geriſſen werden ſollte. 

Wenn unter feinen hinterlaſſenen Schrif 

ten, davon mir allerdings noch manches be⸗ 

kante Stuͤck fehlt, einige ganz A egeüsbrt 

lägen, fo wäre fein Verbot, etwas nach feis 

nem Tode drucken zu laſſen, wol nicht all⸗ 

gemein; denn blos der Gedanke, daß ſeine 

eignen 
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eignen Werke durch ſremde Haͤnde berichtigt, 

vermehret, verbeſſert 3 5 was | 

. von jeher ein Greuel. e 

Von ſeinen „ (auch u 

unſchuldige Talent trug einſt zu ſeinem Un: 

gluͤcke bei) ſind viele in Copenhagen, Ham 

burg, Hannover, auch einige in Gotha; 

bie leztern haben Sie vermuthlich geſehen. 

Zwei angefangene Portraͤte in Tuſche, nach N 

dem Leben gezeichnet, von Garrick und Klop⸗ 

ſtock, ingleichen ein paar ſeiner ungedruckten 

Auſſaze, Kunſtſachen betreffend, hab' ich 

noch neulich bei einem feiner Freunde gefuns 

den, glaube aber nicht, daß auch dieſe je im 

Druck erſcheinen werden ꝛc. 2 

euer . u 
—— — „„ 0 .» 
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